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Bekanntlich  blieb  Attica  infolge  seiner  verhältnismässig  geringen  Fruchtbarkeit 
von  den  grossen  Stammverschiebungen  der  Urzeit  ziemlich  verschont.  In  abgeschlossener 
Urkraft  entwickelte  sich  daher  seine  älteste  Cultur.  Die  Mythologie  der  Atticahewohner, 
ein  wichtiger  Schlüssel  zum  Verständnis  derselben,  verharrt  viel  länger,  als  die  der  übrigen 
Hellenen  auf  der  ersten  Stufe  ihrer  Ausbildung,  der  künstlerischen  Ausgestaltung  einer  an 
den  uralten  Dienst  der  Pallas  und  des  Poseidon  sich  anschliessenden  Naturreligion.  Indessen 
treten  sie  früh  genug  aus  ihrer  Abgeschlossenheit  hervor  und  gelangen  zu  einer  allseitig 
gefühlten  Machtstellung,  dass  sie  sich  in  dem  allgemein  griechischen  Cultur-  und  Mythen¬ 
kreis  einen  Platz  sichern  können.  Während  so  die  Theseussage  in  ihren  Urelementen  zu 
einem  integrierenden  Teil  der  hellenischen  Mythenpoesie  werden  konnte,  war  Attica  doch 
von  vorn  herein  von  den  gemeinsamen  Unternehmungen  der  "Vorzeit  ausgeschlossen,  auf 
welche  sich  ebenso  sehr  die  Stammeseitelkeit,  wie  der  Natioualstolz  gründete.  Und  wenn 
man  Theseus  überall  hinein  zu  mengen  suchte,  so  wurde  die  eigentliche  Unrechtmässigkeit 
dieser  Rolle  des  Theseus  doch  allgemein  empfunden.  Odx  ävzu  Qriakmq  war  ein  ironisches 
Sprichwort.  Am  allerwenigsten  wusste  Homer  von  den  Athenern.  Der  einzige,  Menestheus, 
der  Führer  derselben  vor  Troja,  spielt  eine  zu  untergeordnete  Rolle,  als  dass  er  Athen 
würdig  hätte  vertreten  können.  Von  Homer  wird  er  nur  beiläufig  erwähnt. 

Es  wird  uns  also  nicht  wundern,  wenn  wir  bei  der  Ausgestaltung  der  homerischen 
Mythen  in  späterer  Zeit  die  Athener,  die  ja  zn  Schatzhütern  des  Epos  bestimmt  waren, 
sich  hervordrängen  sehen.  Eigennützige  Einwirkungen  waren  schon  zur  Zeit  der  ältesten 
Kykliker  möglich.  Die  Möglichkeit  wuchs  mit  der  Anzahl  und  Feinheit  der  Fäden,  in 
welche  das  homerische  Sagengewebe  ausläuft,  namentlich  in  jener  Zeit,  da  eine  Menge 
Nostendichtungen  im  Anschluss  an  die  Odyssee,  gespeist  von  Local-,  namentlich  Colonial¬ 
sagen  auftrat.  Manche  solcher  nachhomerischer  Sagen  erleben  erst  in  viel  späterer  Zeit 
ihre  Blüte,  wenn  sie  aus  der  Hand  des  Epikers  und  Logographen  in  die  des  Lyrikers  und 
besonders  des  Dramatikers  übergehen.  Attische  Sagen  dieser  Art  sind  die  vom  Telamo- 
nischen  Aias,  von  Teukros  und  die  von  den  Thesiden  Akamas  und  Demophon. 

Besonders  der  letztere  Mythus  ladet  zu  einer  eingehenderen  Untersuchung  ein,  da 
ganz  verschiedene  Epochen  der  Klassicität  in  ihm  ihren  Eindruck  zurückgelassen  haben. 

Wollte  man  die  Söhne  des  Theseus  in  die  Reihe  der  Helden  vor  Troja  aufnehmen, 
so  hatte  man  mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass  bei  Homer  Anführer  der  Athener 
Menestheus  ist.  Man  konnte  sie  nicht  zu  männerbeherrschenden  Anakten  machen,  sondern 
nur  als  Führer  ohne  Volk  schildern.  Ein  anderer  Wink  für  die  Sagenbildung  war  die 
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Rolle,  welche  Aethra,  die  Grossmutter  unserer  Helden,  bei  Homer  spielt.  Es  war  natür¬ 
lich,  dass  sie,  die  „Volontäre",  ausgezogen  waren,  jene  zu  befreien.  Und  in  der  That  sehen 
wir  die  Sage  in  ihrer  ersten  Gestaltung  von  diesen  beiden  homerischen  Fingerzeigen  bestimmt. 
Die  Thesiden  Gewiss  lag  es  für  den  Epiker  nahe,  zu  erklären,  in  welchem  Verhältnis  der  that- 

u.Klenestheus.  sächliche  Führer  der  Athener,  Menestheus,  und  die  rechtmässigen  Erben  des  Theseus, 
Demophon  und  Akamas,  zu  einander  standen.  Es  wird  dies  genauer  im  Schlüsse  des 
Plutarchischen  Theseus  erzählt.  Als  Theseus,  von  Herakles  befreit,  aus  der  Unterwelt  zurück¬ 
kehrt,  findet  er  die  Dinge  ganz  umgewandelt.  Menestheus,  der  erste  Demagog  (7r/>äiroc, 
WC  faaiv,  av^pojTiiov  emf^i/isvoc  rw  dr^naycjytlv  Flut.  Thes.  c.  XXXI, j)  hat  ihm  die  Herzen 
der  Atticabewohuer  abwendig  gemacht  und  herrscht  in  Athen.  Zu  Aphidnä  haben  die 
Dioskuren  die  Burg  zerstört  und  ihre  dort  gefangen  gehaltene  Schwester  befreit.  Auch  die 
Aethra,  in  deren  Hut  Helena  dort  lebte,  haben  sie  geraubt  und  sie  zur  Dienerin  der 
Helena  gemacht. 

Kai  rikoc:  a.Tcoyu'oo'Z  fä  Tzpdyfiaza  zob^  TraiSa?  eic  Kußniav  7zpb<y  FAeipr^vopa 

zbv  XaXxibdovznz  adzb^  3k . cic  Ijxbpov  sizeTiXsairsu .  Dort  findet  er  seinen  Tod. 

. dXXa.  Zü}v  pkv  ^ A3rjvaicov  kßaaiXsus  Mtv^adebz,  ai  3k  Ttat3ez  l3ia}ze6o'jz£iz  EXsiptjvopi 

ao'JBGzpdzBoaav  £17  ^ l).iov  bxbT  3k  MBVBO^iioz  uno^aunuzoz  i7tav£X3bvz£^  adzoc  zrjv  ßaaiXBiav 
ävBXoptaavzo . 

Es  ist  dies  jedenfalls  auch  die  Darstellung  der  kyklischen  Dichter  gewesen,  wenn¬ 
gleich  ein  direkter  Beleg  nicht  heizubringen  ist.  Doch  scheint  mir  das  zu  Hom.  y  242  er¬ 
haltene  Scholion^)  darauf  hinzuweisen. 

Es  ist  hier  nach  kyklischen  Quellen  eine  Thatsache  erzählt,  welche  mit  den  letzten 
Schicksalen  des  Theseus,  dem  Emporkommen  des  Menestheus  und  der  Flucht  der  Söhne 
des  Theseus  nach  Euböa  innerlich  genau  zusammenhängt,  nämlich  die  Entführung  der 
Helena  aus  Aphidnä. 

Die  Thesiden  Bei  der  Verfolgung  der  an  zweiter  Stelle  die  Bildung  der  Sage  beherrschenden 

und  Aethra.  homerischen  Beziehung  bewegen  wir  uns  auf  festerem  Boden.  Es  sind  uns  darauf  bezüg¬ 
liche  Notizen  sowohl  aus  der  ’lXiou  izipair.  des  Arktinos,  wie  aus  der  des  Lesches  erhalten, 
in  der  Chrestomathie  des  Proklos  und  dem  zehnten  Buch  des  Pausanias.  Der  Auszug  der 
Arktinischen  ' Moo  nipair,  hei  Proklos  erzählt  den  Tod  des  Laokoon,  das  Entweichen  des 
Äneas  und  die  Thateu  der  griechischen  Helden,  die  in  der  Nacht  aus  dem  Bauch  des  hölzer¬ 
nen  Pferdes  aussteigend  sich  auf  die  nichtsahnenden  Troar  werfen:  Neoptolemos  tötet 
Priamos,  Menelaos  findet  seine  Helena,  Aias  vergreift  sich  an  Kassandra,  Neoptolemos  be¬ 
kommt  die  Andromache.  Die  übrige  Beute  wird  verteilt.  Zum  Schluss  heisst  es:  Arjpoifibv 
Z£  xdc  ' Axdpai;  AWpav  BupovzBc;  dyouai  p£3  kauzcbv. 

Von  der  Darstellung  des  Lesches,  der  einen  viel  jüngeren  Mythenstand  repräsen¬ 
tiert,  erfahren  wir  ausführliches  Paus.  X  25,  8: 

Ai<T/£co^  3k  ec  zrjV  A'i3pau  inotrjaBV,  i^vtxa  XjX'iaxBzn  ^ IXiov  bnB^BXfXouaav  ec  ro  azpazoizBöov^ 
auzijv  äfixiaHai  zö  ^EXXijvwy,  xa'i  bnh  zd>u  nai3wv  yviopia^rjvai  ziov  Qr^aiioz  xai  wc  nap 

I  ■)  'EUvrj  .  .  .  ÜKoXaßßuvsi  A’  alff^üv-ijv  aurrjz  ßZj  z:£i:opeö<n'Xai  zo'kouz  (scil.  Tok  Awzxotjpouz)  dz''  IXiov, 

^  ineto'ij  Tipkspox  bn,',  r.podprjraf  Aä  yäp  zr^v  rbre  ytvoixi^x-ri-x  äpTtayijv  ’  Ayt'ka  ttoXcz  ' ^zrix^z 

TTopkirac,  xai  mpwaxerai  Kd<niop  unb  roö  '  A.pik,n,  rob  zöre  ßaaäiwz  xazd  zbx  3e?idv  !xr,p6x.  ^  01  dk  Atozxoupoi 
Srjaiutz  prj  zu^kzez  ka<pupay(uyo'jiTi  zäz  '  A(pt3vaz.  y)  i(Tzopta  napä  zolz  lloXspwvtotz  ^  zotz  hoxXixtnz,  xai  utzo  pspouz 
■Kapä'’ AXxfxa'xi  zm  Xuptxtp.) 
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'Aya/iijuuovoc  air^crac  Jr^fio^wv  aurr^y.  ö  dk  ixzivw  fitv  '/apü^Eatiat.  notijaevj  8h 
Tcpözspov  'iffj,  Tcp'iv  ^Eki'Jfjv  Tveiaai.  dnoavEiXavTi  8h  aonp  xrjpuxa  i8cox£v  ’^Ekivrj  rrjv  ydpiv- 1) 
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Diese  ehrenvolle  That  des  Deniophon,  die  Befreiung  der  alten  Grossmutter,  ist  nun 
ebenso  wie  der  Anteil  der  beiden  Brüder  an  der  Zerstörung  Trojas  recht  bekannt  gewesen 
vergl.  Soph.  Pilokt.  562.  Eur.  Hek.  125  ff.  Deinosth.  epitaph.  29.  Plut.  Tbes.  35. 


In  der  Lesche  der  Delpbier  war  jene  Stelle  des  Lesches  im  Bilde  zu  schauen.  Sie 
bildete  eine  kleine  Gruppe  in  dem  grossen  bgiirenreiche  Gemälde  der  ' !Mo’j  nipact;,  gemalt 
von  der  Meisterhand  Polygnots.  Neben  der  sitzenden  Helena  sab  man  dort  die  alte  Mutter 
des  Thesens  mit  geschorenem  Haupthaar,  und  nicht  weit  davon  den  Demophon  mit  besorgter 
Miene.  Bei  Helena  befand  sich  Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus.  Pausanias  erklärt 
die  Gruppe  so:  Eurybates  hat  soeben  der  Helena  den  Auftrag  des  Agamamemuon  über¬ 
bracht.  Demophon  wartet  nachdenklich  auf  den  Bescheid  der  Helena.  -) 

Ausser  dieser  nach  Lesches  gemalten  Demophon-Athragruppe  hatte  auf  demselben 
Gemälde  Polygnot  den  Akamas  dargestellt  wie  er  mit  Polypoites  und  Epeios  an  der  Nieder¬ 
legung  der  troischen  Mauer  arbeitet,  üeber  ihre  Gestalten  ragte  der  Kopf  des  hölzernen 
Pferdes.  Ob  auch  für  diese  Darstellung  Lesches  massgebend  war,  sagt  Pausanias  nicht. 
Jedenfalls  war  es  eine  künstlerisch-feine  Zusammenstellung,  welche  das  berühmte  Freundes¬ 
paar  Theseus  und  Peirithous  in  ihren  Söhnen  Polypoites  und  Akamas  dem  Griechenauge 
in  verjüngter  Gestalt  darbot.  Waren  doch  auch  die  gemeinsamen  Abenteuer  jener  Freunde 
für  die  Söhne  des  Theseus  verderblich  geworden. 

Epeios  aber  und  das  hölzerne  Pferd  waren  im  Bewusstsein  namentlich  des  Atheners 
von  den  Thesiden  nicht  zu  trennen.  Die  Volkstümlichkeit  dieses  Gedankens  erkennt  inan 
an  dem  ehernen  8o6pio^  auf  der  athenischen  Burg,  aus  dessen  Bauch  unter  andern 

attischen  Heroen  auch  Akamas  und  Demophon  heraussahen.  Er  war  hervorgehoben  von 
Arktinos  bis  Peisandros  und  rettete  sich  allein  von  den  Thaten  unseres  Paares  in  Veroils 
zweites  Buch. 


‘)  Vergl.  Schob  ad  Lycophr.  Cass.  495:  ahmcrq^  dk  Tpoiaq  (hay^mpia^eiira  '  AxapanTi  dn^ps 
per  ahroü.  Diese  Scene  ist  auch  in  der  tahula  Iliaca  dargestellt. 

*)  Paus.  X  *25,  4:  xdi^ryac  dk  auTrj  rs  ij  'D.ivr]  xac  Eupußdrqq  TtXrjffio'j-  to'j  "Oducrffsw^  sTvae  xrjpuxa 

slxdZoßE)/' 

und  weiter  §  7:  dk  '  EXivrj  prjTrjp  ts  ij  Orjrriux;  iv  ypui  xsxappivrj,  xai  Tzaidtuv  zm'/  Gyjaswq 

Arjpo(p<i)v  iazi  tppovxi’ßiiv  oaayt  artd  toü  <T^:^paTo<;,  sl  dvaamaaadai  ol  zry  Aidpav  iviazai^ 

und  weiter  §  8:  IWev  ouv  u  Eupoßd-rrj^  6  iv  YP'^^ft  d<piyfXat  rs  w?  rijv  'EXivTjv  Ai'dpaq  etvsxa, 
xai  rd  ivrsraypiva  d-ö  toü  ’  Ayapipvovo^;  dxayyiXXstv.  ^ 

®)  Paus.  I  23,  10:  6  xaXoüpzvm^  Joüpeo^  dvdxeizai  yaXxoüq.  .  ...  Xiysxat  dk  ze  ixscvov  zov 

iTZTTOV,  w<z  Tüüv  ^  EXX.Tjvwv  Uvdov  syoc  zolx;  dpl<TTou<;.  xai  dij  xai  zoü  yaXxoü  zo  (ryrjpd  iazi  xazd  zaüza.  xai  Msvsadsui^ 
xai  Tsüxpoz  t)7:£pxiJ7iTOUffiv  iß  adzoü,  Tzpoaizi  dk  xai  ol  izaldiz  ol  dy]ai(o<;. 

Macrobius  Saturnal.  lih  V  sagt,  Vergils  2.  Buch  sei  fast  ad  verbum  Uehersetzung  der  '  IXMw  -zipait; 
des  Peisandros.  Aus  ihm  daher  auch  wohl  die  Aufzählung  Aen.  II  261 

Thessandrus  Sthenelusque  duces  et  dirus  Ulisses 
Demissum  lapsi  per  funem  Acamasque  Thoasque 
Pelidesque  Neoptolemus  primusque  Machaon 
Et  Menelaos  et  ipse  doli  fabricator  Epeos. 

Auch  Sacadas  der  Argiver  wird  unsere  Helden  nicht  übergangen  haben  nach  Athenaeus  1.  XIII  p.  610. 
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Obscbon  bei  der  Geringfügigkeit  der  auf  Lesches  und  Arktinos  znrückgehenden 
Angaben  ein  sicherer  Schluss  nicht  möglich  ist,  scheint  es  doch  kein  blosser  Zufall,  dass 
nur  Angaben  von  ihnen  erhalten  sind,  welche  die  oben  genannten  Beziehungen  auf  Homer 
festhalten. 

Arktinos  und  Lesches  werden  den  MjAhus  eben  eben  wohl  nicht  weiter  ausgebildet 
haben.  Wohl  Avar  ihnen  die  Aufgabe  gestellt,  ihn  rückwärts  zu  begründen,  aber  erst  die 
Späteren  gestalteten  ihn  vorwärts  aus,  ein  Ergebnis,  welches  bestätigt  wird  duröh  die  Be¬ 
merkung  des  Scholiasten  zu  Eurip.  Hecabe  v.  125,  welcher  die  gleiche  Reflexion  zu  gründe 
liegt:  Der  älteste  Thesidenmythus  wii’d  kurz  charakterisiert:  Oi  rou  Qrjaiioz  Tiaidei;,  'Ay.dno.q 
xat  A-fjfxofwv,  (H  rjOO-V  'AÖrjvoioc  vo  fivoc,  eazpazeuaav  im  zo  ^'Ddov,  o'jy_  ^yoöiivjoi  zivcov.  oto  xa'c 
"OfxYjpoz  Äiysi  zo'd  Ms.vs.zdia  fwvov  r^ys'tadac  Ziov  ' Adr^vauov.  ä?Sd  stt'c  zr^v  d-noXazpcomv  zr^v  Ac'dpaz 
zouzouz  sazpazs’jxsvai  (f  aaiv.  A'/a'/mvixoz  ds  XJyst,  did  zodzo  aözouz  änsXMs'iv  sxs'tas,  dncoz,  si  psv 
iXnisv  ’EXäyiVsz  zyjV  Tp(>iu.v  )A<popov  adv/jv  xa'i  yspaz  Xußwaiv.  sl  de  p/j  xdv  hxzpwaaadai  pcopoiq. 

In  dieser  Gestalt  ging  also  unsere  Sage  auch  in  die  Logographie  eines  Hellanicus  über. 


Mit  derselben  Sicherheit,  mit  welcher  wir  das  Anfang-sstadium  unserer  Sage  kenn¬ 
zeichnen  konnten,  ist  es  uns  nicht  vergönnt,  auch  ihre  fernere  Entwücklung  zu  A^ertolgen. 
Es  fehlen  uns  Fragmente  oder  Angaben  aus  den  Dichtern,  welche  den  Mythus  von  Lesches 
üherkommen  und  jedenfalls  fortgebildet  haben.  Zerstreute  späte  Notizen  besonders  bei 
Rednern  und  Dramatikern  müssen  wir  vergleichen,  um  ein  Gesamtbild  der  Verändernngen 
zu  bekommen.  Auf  Spekulation  also  aus  der  inuern  Beschaffenheit  jener  Angaben  ange¬ 
wiesen,  können  wir  jedoch  leicht  für  eine  bestimmte  Gruppe  von  spätem  Ausgestaltungen 
einen  bestimmten  Entstehungsherd  annehmen. 

Es  sind  dies  die  Heimkehr-Abenteuer  der  Thesiden,  welche  nicht  wohl  von  andern, 
als  späten  Nostendichtern  —  Agias  von  Trözen  kennt  unsere  Sage  nicht  —  ausgebildet 
sein  können.  Hierhin  zählt  der  Tod  des  Munitos,  die  Liebe  der  Pbyllis,  die  Gründungen 
in  Cyperii  und  Grossphrygien  und  eine  Version  des  Palladienraubes.  Was  sonst  noch  den 
beiden  Heroen  zugeschrieben  wird,  hat  mit  verschiedenen  kyklischen  Gegenständen  zu  thun. 
Die  Liehe  der  Laodike  führt  auf  eine  Begebenheit  der  Kyprien,  der  Anteil  an  der  Opferung 
der  Polyxena  auf  eine  'IXtou  Tzipaic;,  die  Palladienraubsage  auf  die  IXiu.::  [uxpd. 

Es  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  spätem  Iliupersisdichter  auch  von 
vornherein  ihnen  fremde  Stoffe  hineinzogen,  da  ja  die  Kyprien  und  die  ptxpd  ihre 

Fortbildung  nicht  in  neuen  epischen  Gedichten  fanden,  wie  eben  die  'IXiou  ■Kzpai'z  und  die 
Odyssee,  sondern  ihr  Mythenschatz  direkt  von  den  Logographen,  Lyrikern  und  Dramatikern 
aiisgenutzt  wurde.  Die  letztgenannten  Abenteuer  sind  offenbar  ältern  Ursprungs  als  die 
Nostendichtungen,  sie  lehnen  sich  noch  an  den  troischen  Sagenkreis  an,  während  jene 
hauptsächlich  aus  Lokal-  und  Kolonialsagen  entstanden  und  mehr  äusserlich  angefügt 
wurden. 

Am  populärsten  iinter  diesen  ältern  Sagen  scheint  der  Anteil  gewesen  zu  sein,  den 
Demophon  am  Rauhe  des  Palladiums  bekommt.  Es  ist  dies  eine  Folge  des  uralten  Pallas¬ 
dienstes  in  Attika,  aus  dem  natürlicher  Weise  ein  Anspruch  auf  den  Besitz  jenes  berühm¬ 
testen  Götterbildes,  um  welchen  so  viele  Lokalsagen,  auch  in  Unteritalien,  in  Lavinium  und 
Rom  buhlten,  hervorwuchs.  Der  eigentliche  Räuber  ist  Diomedes,  der  Liebling  und  Natur¬ 
verwandte  des  Pallas,  und  Lesches  kennt  eben  nur  ihn  und  den  Odysseus.  Letzterer 
aber  hilft  nur  bei  dem  Wagstück,  das  Götterbild  aus  der  Feindesstadt  zu  rauben;  der  Besitz 
fällt  dem  Diomedes  zu,  welcher  es  nach  Argos  brachte.  Aber  auch  Attika  hatte  sein  uraltes 
qöavo'j  der  Göttin.  Nun  musste  Demophon  es  auf  irgend  eine  Weise  bekommen  haben. 
Einen  doppelten  Weg  giebt  die  Sage  an,  auf  welchem  dies  geschehen.  Die  einfachste  Dar¬ 
stellung  ist  die,  dass  Diomedes  dem  Demophon  das  geraubte  Bild  zur  Verwahrung  giebt 

*)  Bei  Proclos  in  der  Epitome  ' Ihä^  iß.upd  des  Lesches  heisst  es  von  Odj’sseus:  Kai  ßsza  za'na 
0UV  Atorj.-fjdei  TO  Tzakkadiov  ixx-oßü^zi  ix.  '  /kiou. 
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und  dieser  damit  entweicht.  Diese  von  Polyän  1,  5  ’)  und  Clemens  von  Alexandrier  Coh. 
ad  gent.  p.  42  Potter  hervorgehobene  napaxaxal^r^y.rj  hängt  wohl  mit  dem  Streit  zwischen 
Diomedes  und  Odysseus  zusammen.  Diomedes  gab  das  Heiligtum  dem  Demophon  so  lange 
zur  Verwahrung,  bis  der  Streit  geschlichtet  sei,  so  dass  Demophon  die  Rolle  eines  Unpar¬ 
teiischen  spielte.  Dafür  spricht  auch  die  Erzählung  von  Polyän,  dass  Agamemnon  von  ihm 
das  Palladium  zurückforderte.  Er  war  Richter  im  Zwiste,  und  so  stand  es  ihm  zu,  seinem 
Urteil,  das  jedenfalls  zu  gunsten  des  Diomedes  ausliel,  als  ihm  von  Demophon  Schwierig¬ 
keiten  in  den  Weg  gelegt  wurden,  Nachdruck  zu  verschaffen.  Die  List  des  Atheners,  ein 
zweites,  falsches  Palladium  dem  wahren,  das  er  dem  Buzyges  auf  die  Reise  nach  Attika 
heimlich  mitgegeben  hatte,  unterzuschiehen,  so  dass  er  dennoch  seinen  Zweck  erreichte, 
finden  wir  schon  bei  Arktinos  dem  Dardanos  ziigeschriehen,  welcher  die  Achäer  das  falsche 
Palladium  rauben  lässt.  Die  davon  ganz  verschiedene  zweite  hierauf  bezügliche  Sage  gehört 
in  den  Bereich  der  Nostendichtungen. 

Sicherer  als  der  besprochene  Mythus,  gehört  zum  Ideenkreis  einer  ' Ddoo  ixipaix  der 
Anteil,  den  unsere  Helden  an  der  Opferung  der  Polyxena  nehmen.  Sie  ist  ja  die  letzte 
That,  welche  Proklos  im  Auszuge  der  Arktinischen  ^IXioo  rApaix  erwähnt.  Euripides  lässt 
in  der  Hekabe  die  Thesiden  bei  dem  Austausche  der  Meinungsverschiedenheiten  im 
Fürsteurate  die  strenge  Ansicht  vertreten,  dass  das  von  Achills  Geist  geforderte  Opfer 
fallen  soll.  Neoptolemos  vollzieht  es.  Auf  einer  xuhq  mit  der  "‘Ikioo  Tzipme;  aber  finden  wir 
den  Akamas  dargestellt,  wie  er  die  Polyxena  zum  Opfer  führt.  (Bull,  dell’  Inst.  1843.  p.  71.) 

Die  dritte  genau  den  alteu  kyklischen  Erzählungen  angeschlossene  Sagenausgestaltung 
ist  die  Teilnahme  des  Akamas  an  jener  in  den  Kyprien  erzählten  Gesandtschaft  nach  Troja, 
welche  die  Herausgabe  der  Helena  und  der  geraubten  Schätze  verlangte,  aber  schnöde  abge¬ 
wiesen  wurde.  Der  Kyprienauszug  des  Proklos  nennt  keine  Namen.  Homer  aber,  der  die 
Sage  auch  erwähnt,  kennt  als  Teilnehmer  den  Menelaos  und  den  Diomedes.  Vielleicht  lag 


*)  Polyaen  I,  5.  AriiJ-o^ibv  Tzapä  Atoii-fjdoux  zd  UaXlddwv  napaxazai'^rjXTjv  Xaßwv  i<p6kazzev. 

’ Ayaßißvovo^  ditaizoÜMZix;  zo  ßhv  dXrj<Xivdv  edwxsv  dvdpl  ' A’^rjvaiw,  xaloußivtp  xo/ul^siv  ^ A&ijvaZe,  Taov  dk  xai 

S/J.OWV  äXXo  xazaaxtuäaar;  iiti  zijx  (rxrpfji;.  ' Aya^ißwovoi;  dk  a'uv  ttoXX^  ^sepi  i7Z£X>9dvzo<;  dTzepd/ezo  im  paxpdv, 

dd$av  ipmHÜiv  <I>?  ÜKep  zod  dkrptivoü  zzpoxivduvtüoi.  IhMwv  de  zpaup.azimv  yewopii/wv  ol  pkv  dp<pi  Ar^povwvza 
üiteißa^/,  '  Ayapiiivwv  de  zd  T:apaTzeTzoiiqp.i\iov  IlaXXddi.ov  Xaßwv  i^aizazrp'Xel^  uiyezo. 

“)  Clementis  Alexandriui  cohortatio  ad  gentes.  HuXXmI  d'äv  zdya  mw  i’^aup.daetav,  et  pd&oiev,  zd 
HaXXddtov,  zd  Atonezkt;  xaX.odpsvov,  d  Atoprjdrjq  xai  '  Odoaaedi;  Iffzopodvzat  pkv  6<peXia&at  dird  ’  IXtou,  TTapaxaza&ew^ae 
dk  Arjpo^ü»zt,  ix  zwv  IleXorrox  dazdtv  xazaaxeoattfXkv  xa&dizep  zdv  '  OXüp.mov  i$  dXX.tov  dtntuv  'hdixoü  i^rjpiou. 

*)  Euripides'  '  Exdßrj,  zzdpodoq  v.  119; 

Ad^a  d'iydipet  dty  dv’  '  hXXdxuv 
Ezpazd)  aiyprjZ^v,  zoix  pkv  dtd<'»at 
T'jpßdi  atpdyto'j^  zotx  d'ouyi  doxod'y. 

dk  zd  pkv  adv  OTzeudtuv  dyadtdv 
Tr^X  pavztnoXod  ßdx/rjX  dviyvy/ 

Aixzp  ' Ayapiiivtüv. 

Tw  ßrjaetda  d'5^o>  ’A’9j}v<üv 
Ataawv  put^wv  p-ryzopex  zjaav 
I'vwprj  dk  piä  auveyuipetzr^v 
Tdv  '  AyiX/,ewv  zdpßov  azttpavadv 
Aipazt  yXtuptp,  zd  dk  Aaaadvdpa^ 

Aixzp  odx  itpdzTjV  zrjX  ' AytXeiax 
llptiadev  •9r^aet>  izozk  Xdyyrj^. 
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lie  alte  Beziehung  der  Thesiden  zu  Aethra  zu  Gruude,  als  man  Demophon  oder  Akamas 
(beide  werden  genannt)  auch  als  Teilnehmer  aufführte.  Hervorgehohen  aber  wird  nur  die 
Liebe  der  bei  dieser  Gelegenheit  in  ihn  entbrannten  Laodike,  der  Frau  des  Antenoriden 
Helikaon,  die  hauptsächlich  bei  Parthenius  16.  nach  den  Mdi^ataxu  eines  Hegesippos  aus¬ 
geführt  vorliegt.  Die  Frucht  dieser  Liebe,  ein  Knäblein,  gieht  sie  der  Aethra  zur  Erziehung. 
Nach  Trojas  Fall  nimmt  Akamas  es  mit  sich.  In  der  Gegend  von  Olynth  aber  tötete  es 
eine  thrakische  Schlange.  Vollkommen  stimmt  mit  dieser  Erzählung  die  Erwähnung  in 
Lykophrons  Kassandra  v.  495  tf;  „An  dritter  Stelle  wird  nach  Cypern  verschlagen  werden", 
so  prophezeit  die  Seherin,  „der  Sohn  dessen,  der  die  Waffen  des  Giganten  aus  der  Fels¬ 
höhlung  nahm,  zu  dessen  heimlicher  Umarmung  seinem  Triebe  folgend  das  Idäische  Reh 
eilen  wird,  sie,  die  lebendig  zum  Hades  hinunter  steigen  wird,  zerflossen  in  Thränen  um 
den  Munitos.  Ihn  wird  einst  auf  der  Jagd  eine  krestonische  Schlange  töten,  mit  giftigem 
Biss  die  Ferse  erschnappend,  da  ihn  doch,  die  in  Heimlichkeit  grossgezogene  junge  Brut, 
die  gefangene  Grossmutter  dem  Vater  in  die  Arme  gelegt  hat",  .sie  die  von  den  Dioskuren 
gefangen  genommen  wurde  u.  s.  w.  Neu  tritt  uns  hier  der  Tod  der  um  des  Munitos  Unter¬ 
gang  verzweifelnden  Mutter  entgegen.  Bei  der  Zusammenstellung  der  Nostendichtungen 
in  unserm  Mythus  wird  dieser  Zug  wieder  begegnen.  Plutarch  im  Leben  des  Theseus 
Kapitel  33  nennt  in  einer  kurzen  Erwähnung  unserer  Sage  anstatt  des  Akamas  den  Demo¬ 
phon;  Laodike  habe  dem  Demophon  heimlich  den  Munitos  geboren  und  Äthra  ihn  mit 
aufgezogen.  Veranlassung  zu  dieser  Sagenbildung  war  wohl  die  Sonderstellung  der  Ante- 
noridenfamilie  unter  den  troischen  Geschlechtern  und  die  der  Thesiden  unter  den  griechi¬ 
schen  Helden. 

Während  wir  bei  Betrachtung  der  Wege,  welche  das  attische  Bedürfnis,  Athens 
Vernachlässigung  seitens  des  homerischen  Epos  gut  zu  machen,  einschlug,  die  Unfreiheit 
und  Bedingtheit  der  darauf  zielenden  Erzählungen,  welche  sich  im  Kreise  der  Thaten  vor 
Troja  hielten,  uns  wohl  erklären  können,  wird  es  uns  ebenso  wenig  wundern,  wenn  uns 
da,  wo  der  beengende  Bann  gelöst  ist,  nachdem  nämlich  die  Thesidensage  den  Charakter 
der  freien  Nostendichtung  angenommen  hat,  eine  üppigere  Entwicklung  eutgegentritt. 
Gleichwohl  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine  Anlehnung  an  das  ältere  Nostenepos 
hervortritt.  Besonders  die  Odyssee  scheint  für  den  Thesidennostenmythus  Vorbild  gewesen 
zu  sein.  Ätbras  Schicksal  wird  gar  nicht  mehr  verfolgt.  Dafür  bekommt  Demophon  eine 
Kalypso,  die  Thrakerin  Phyllis,  seine  Teuren  kommen  auf  der  Heimfahrt  um,  nach  langen 
Irrfahrten  gelangt  er  endlich  nach  Hause,  wo  er  nach  Menestheus  Tod  die  ihm  vom  Vater 
her  zustehende  Königsherrschaft  wieder  aufnimmt.  Dies  scheint  wohl  der  älteste  Plan 
gewesen  zu  sein.  Verwirrend  tritt  beim  Kombinieren  der  bei  so  vielen,  namentlich  römi¬ 
schen  Schriftstellern,  zerstreuten  Andeutungen  und  Ausführungen  hierhin  gehöriger  That- 
sachen  die  Verwechslung  der  beiden  Brüder  hervor,  die  jedenfalls  daher  rührt,  da.ss  man 
die  von  vornherein  vorschwebende  Idee  eines  unzertrennlichen  Brüderpaars  nach  der  Ana¬ 
logie  der  Dioskuren  fallen  liess.  Man  könnte  sich  die  Sache  vielleicht  auch  so  vorstellen, 
dass  nach  der  ursprünglichen  Sage  die  beiden  Brüder  bei  jenem  Sturme,  der  die  Begleiter 
des  Agamemnon  auf  der  Rückkehr  traf,  —  denn  wenigstens  nach  Euripides  Hekabe  waren 
sie  eben  bei  jenem  Teil  der  rückkehrenden  Helden  und  zwar  beide  zusammen,  —  getrennt 
wurden,  Demophon  nach  Norden  verschlagen  wurde  zu  den  Thrakern,  Akamas  nach  Süden 
nach  Cypern  und  weiterhin  nach  Phrygieu,  dass  der  eine  auf  dem  Meere  umkam,  der 
andere  nach  Athen  zurückkehrte  und  dort  König  ward.  Als  König  in  Athen  lernen  wir 
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in  den  „Herakliden"  des  Euripides  den  Deniophon  kennen,  womit  die  Angabe  des  Tzetzes 
zu  Lykophron,  *)  dass  Akamas  auf  Oypern  uingekommeu  sei,  stimmt. 

Von  den  einzelnen  Nostendichtungen  ist  der  Tod  des  Munitos  eine  Fortsetzung  der 
oben  behandelten  Laodikesage.  Als  Vater  dieses  Munitos  nennt  Lykophron  selbst  den 
xiXiop  Tou  pdp</jai^To^  za  drda-,  es  kann  also  sowohl  Akamas  wie  Demophon  gemeint  sein. 
Der  Kommentator  zu  dieser  Stelle  setzt  den  Namen  Akamas,  jedenfalls  nach  dem  von  ihm 
zitierten  Euphorien.  Plutarch  dagegen  nennt  Demophon.  In  der  Thatsache  herrscht  Ueber- 
einstimmung:  Auf  der  Jagd  mit  seinem  Vater  in  Sithonien  und  den  Bergwäldern  von 
Olynth  (nach  Euphorien)  tötete  ihn  eine  thrakische  (krestonische)  Schlange.  Nur  Lyko¬ 
phron  erzählt,  dass  aus  Gram  hierüber  Laodike  gestorben  sei.  die  man  sich  also  auch  als 
des  {Akamas  oder)  Demophou  Begleiterin  denken  muss,  so  dass  er  also  hier  seine  Teuren 
verliert,  wie  Menelaos  den  Phroiitis,  Odysseus  seine  sämtlichen  Gefährten.  Man  würde 
aus  dem  Tode  des  Munitos  in  Thrakien  auf  keine  engere  Beziehung  desselben  zu  diesem 
Laude  schliessen,  vielmehr  ihn  nur  etwa  dem  Eurysakes,  der  ihm  seiner  phrygischen 
Mutter  wegen  ähnlich  ist,  analog  fassen,  wenn  wir  nicht  im  Verfolg  dieser  Hoimkehr- 
abenteuer  einen  so  starken  thrakischeu  Einfluss  auf  die  Gestaltuno’  derselben,  nämlich  in 
der  Phyllissage  fühlten.  Auch  ist  ja  das  Sujet,  der  Tod  eines  schönen  Jünglings,  der  auf 
gewaltsame  Weise  ums  Leben  kommt,  ein  in  thrakischeu  Mythenstotfen  immer  stark 
hervortretender  Zug.  Wir  flnden  ihn  bei  der  Geschichte  vom  Thrakerkönig  Rhesos,  vom 
thrakischeu  Orpheus.  Auch  Linos  und  Jalemos  werden  ja  Thraker  genannt. 

Nicht  nur  unter  den  Heimkehr- Abenteuern  der  Thesideu  das  bedeutendste,  sondern 
die  Blüte  unserer  ganzen  Sage  ist  die  Liebe  der  Phyllis  zu  Demophou  oder  Akamas. 
Zwar  gilt  für  sie  der  Satz  Prellers  über  die  spätesten  Nostendichtungen,  dass  sie  „nach 
Art  der  kyklischen  Dichter  die  von  der  Odyssee  beiläufig  angedeuteten  oder  noch  nicht 
erwähnten  Sagen  aus  späteren  Quellen,  namentlich  aus  zerstreuten  Kolouialsagen,  ergänzt 
und  weiter  ausgesponnen  haben;  worüber  diese  ganze  Nostendichtung  zuletzt  ihr  höheres 
episches  Interesse  eingebüsst  hat  und  zu  einem  lockern  Gemisch  von  sehr  verschiedenen 
Zuthaten,  älteren  und  jüngeren,  geworden  ist.“  Ein  geringeres  episches  Interesse  aber  kann 
sehr  wohl  statthaben,  wenn  man  die  Direktionskraft,  welche  die  Odyssee  auf  das  ganze 
Thesidennostengewebe  ausübt,  hier  deutlich  und  fruchtbar  vor  Augen  treten  sehen.  Denn 
das  war  jedenfalls  nicht  die  ältere  Sage,  welche  den  Sohn  des  Theseus  als  treulosen  und 
mit  dem  Tode  bestraften  Liebhaber  auffasste.  Er  war  ja  nach  Athen  zurückgekehrt  und 
hatte  des  Vaters  Herrschaft  wieder  aufgenommeu.  So  konnte  er  nicht  auf  Kypros  gestorben 
sein.  Nein,  eine  Kalypso  wars  im  Epos,  welche  im  fernen  Thrakien  den  dorthin  ver¬ 
schlagenen  Seefahrer  schmeichlerisch  zurückhielt,  ihn  aber  zuletzt  doch  ziehen  lassen  musste. 
Dass  der  Abenteurer  gerade  nach  Thrakien  verschlagen  wurde,  hatte  aticli  zunächst  nicht 
die  Bedeutung,  welches  es  später  erhielt.  Nur  ein  geographischer  Begriff  des  Nordens  ist 

')  Tzetzes  zu  Lykophron  495 :  . raörrj  o'j>  zfj  Aci‘^/oa  tom  MhÜ'hzov  USojxsv  dvazpi<pstv  ij  Aaodixyj, 

yj  di  Y'joöaa  zo'j  uliuvoij  adzfj^  shai  Wxdnavzoq  zd  Tzacdtov,  Aaßo'ia-a  dvidpsil'sv.  dAoüarjt;  de  z^z  Tpoiaq  dvayvwpi- 
adeiaa  ’  Axdpavzi,  dizfjpe  pez  ’  adzod,  xopit^o'iaa  xat  zdv  Mowtzov,  nepl  de  zijv  Hpaxxjv  Tzapayevoßevwv,  xal  xuvriyezo'jvztov, 
d(pi^  daxdjv  zdv  Moöviz»'^  dvelAev,  tu?  (prj(Tiv  Ldipopiwv 

"//  ul  Moüvizox  ula  zexe  itAupi'vtp  i'A  u>p(p, 

’AAAd  &  ZidovtT^  ze,  xai  iv  xvrjfjLrjai'./  ’  OAuvdou, 

^ Aypmaaovff  dpa  nazpl  TzeXwpiuz  ixzavev  udpoz- 

Plutarchi  Theseus  XXXII 1 ;  . 01  de  xal  zodzo  zd  Mtzoz  diaßdAAuum,  xai  ztjv  nepi  Moovtzou 

ßudoAoyiav,  dv  ix  Arjßu<pü}vzoz  Aaodixrj^  xp6<pa  zexoöoT^z  '  lXi(p  auvexiApetpat  zrjv  Al'dpav  keyaoaiv. 
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Thrakien  zunächst  und  kommt  in  derselben  Weise  bei  der  Heimkehr  des  Neoptolemos  vor. 
Aber  es  ist  das  Interesse,  welches  wir  bei  Betrachtung  der  uns  vorliegenden  Erzählungen 
von  dieser  unglücklichen  Liebe  empfinden,  erst  in  zweiter  Linie  ein  episches.  Sie  wirken 
durch  ihren  dramatischen  tragischen  Gehalt.  Zwei  Faktoren  bewirkten  die  Oeffnung  jener 
spät  gesprossten  epischen  Knospe  zur  überraschend  schönen  Blume,  der  üppige  Saft  des 
dramatischen  Lebens,  der  den  Stamm  durchzog,  und  der  Sonnenschein  des  politischen 
Interesses, 

Zwar  ist  unter  der  unendlichen  Menge  von  Tragödientiteln  auch  nicht  einer  uns 
erhalten,  der  unsere  Fabel  bezeichnen  könnte.  Aber  die  ausführliche  Erzählung,  die  Hygin 
uns  mitteilt,  muss  sofort  auf  die  Vermutung  führen,  dass  wir  einen  Auszug  einer  Tragödie 
vor  uns  haben.  Schöpft  doch  Hygin  fast  nur  aus  tragischen  Quellen.  Auch  des  Servius 
Bemerkung  dürfen  wir  eine,  wenn  auch  geringere,  Beweiskraft  zumessen.  Lukian  zählt 
den  Stoff  unter  den  Pantomimen  auf.  Von  diesen  aber  wissen  wir,  dass  sie  in  späterer 
Zeit  dem  ungebildeten  Volk  die  Stelle  der  Tragödie  vertraten,  dass  hauptsächlich  tragische 
Stoffe  zu  pantomimischen  Darstellungen  verwandt  wurden.  Er  zählt  sie  unter  jenen  echt 
attischen  Stoffen  auf,  welche  sämtlich  für  die  Bühne,  namentlich  der  spätem  Zeit,  oftmals 
bearbeitet  waren.  Nichts  aber  wird  besser  für  die  tragische  Bearbeitung  sprechen,  als  die 
in  den  uns  erhaltenen  Erzählungen  sichtbare  tragische  Struktur. 

Hygin  erzählt:  „Demophon  besuchte  in  Thrakien  die  Phyllis  und  wurde  von  ihr 
geliebt.  Da  er  nach  Hause  wollte,  gab  er  sein  Wort,  zu  ihr  zurückzukommen.  Am  fest¬ 
gesetzten  Tag  erschien  er  nicht.  Neunmal  lief  Phyllis  an  jenen  üferort,  den  man  daher 
die  Neunwege  genannt  hat,  endlich  starb  sie  aus  Sehnsucht  nach  Demophon.  Die  Eltern 
begriiben  sie,  aber  aus  ihrem  Grabe  wuchsen  Bäume,  die  an  bestimmten  Zeiten  der  Phyllis 
Tod  betrauern,  indem  ihre  Blätter  dann  welken  und  abfiillen.  Daher  man  denn  auch  die 
Blätter  cpukXa  genannt  hat.“  Man  merkt  an  der  Darvstellung,  dass  dem  Hygin,  der  ja  ein 
mythologisches  Nachschlagewerk  liefern  wollte,  es  hauptsächlich  auf  das  Anekdotenhafte, 
die  Erklärung  der  Neunwege  und  des  Worts  (poXkov  ankommt.  Die  eigentliche  Erzählung 
ist  nur  angedeutet. 

Vollständiger  ist  des  Servius  Bemerkung  zu  Verg.  Ecl.  V,  10,  wo  Menalkas  dem 
Mopsos  als  Gegenstand  ihres  ßouxoXiaan/x;  die  Liebe  der  Phyllis,  die  Thaten  des  Schützen 
Alko  und  des  Kodrus  Heldenthaten  vorschlägt.  Der  Anfang  der  Erzählung  ist  der  näm¬ 
liche  wie  bei  Hygin.  Dann  heisst  es:  Als  Demophon  mit  der  versprochenen  Rückkehr 

zögerte,  glaubte  Phyllis  sich  verachtet  und  endete  von  Gram  und  Liebesungeduld  getrieben 
mit  einem  Strick  ihr  Leben  und  wurde  in  einen  Baum  ihres  Namens,  in  den  blattlosen 
Mandelbaum  verwandelt.  Später  kehrte  Demophon  zurück,  erkannte  die  Verwandlung  und 
umarmte  den  Stamm:  da  sprossten  Blätter  hervor,  gleich  als  hätte  das  Holz  die  Umarmung 
des  Bräutigams  gefühlt.  Auch  diese  Erzählung  scheint  sich  nicht  direkt  an  eine  Tragödie 
anzulehnen.  Sie  enthält  das  einfache  Naturmärchen,  namentlich  im  Schlüsse.  Die  Tragödie 
scheint  sich  in  der  Erwähnung  von  dem  Erhängen  der  Phyllis  bemerkbar  zu  machen. 
Denn  was  soll  das  Erhängen  neben  der  Verwandlung.  Man  kann  sich  überhaupt  schlecht 

vorstellen,  wie  die  am  Baume  (und  wenn  man  des  Plinius  XVI,  108  Bemerkung  hierhin¬ 

ziehen  darf,  war  es  ja  gerade  ein  Mandelbaum,  den  sie  wählte)  hängende  Phyllis  nun  noch 

0  Plinius  nat.  hist.  XVI,  108:  Infelices  autem  existimantur  damnataeque  religione,  quae  neque 
serentur  unquam,  neque  fructum  ferunt.  Cremutius  auctor  est,  nunquam  virere  arborem,  ese  qua  Phyllis  se 
suspenderit. 
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in  einen  Mandelbaum  verwandelt  wurde.  Entweder  wurde  die  vou  Gram  gebrocheue 
Prinzessin  vou  irgend  einer  mitleidigen  Gottheit  in  einen  Baum  verwandelt,  den  Demophons 
Umarmung  zum  Grünen  brachte,  daher  mau  daun  die  Blätter  <p())la  nannte,  und  dies  wird 
das  alte  zu  gründe  liegende  Naturmärcheu  sein,  das  sich  ungezwungen  in  den  Kreis  von 
tausend  ähnlichen  Naturmärchen  einfügt.  Oder,  nach  Hygin,  Phyllis  ward  begraben,  aus 
dem  Grabe  aber  sprossten  die  Maudelbäume  hervor  —  eine  andere  Fassung  des  Natur¬ 
märchens. 

Auch  hierzu  giebt  cs  mehrere  Analogien;  am  nächsten  stehen  die  dem  Dionysischen 
Kreise  angehörigcn  Sagen  von  Ikarios,  der  unter  einem  Baum  begraben  wird  und  vom 
Hund  des  Orestheus,  (dem  Sirius),  der  ein  Stück  Holz  zin-  Welt  bringt  Es  wird  l.egraben. 
Eine  Weinrebe  sprosst  aus  dem  Boden  hervor.  Endlich,  und  diese  Fassung  werden  wir 
bei  dem  folgenden  dritten  Gewährsmann  treffen,  kaun  Phyllis  sich  einfach  erhenken.  Von 
Verwaudluugeu  ist  keiue  Rede.  Und  diese  Form  scheint  durch  die  Tragiker  entweder 
anfgekommeii  oden-  aufgenoinmen  zu  sein.  Denn  die  tragische  Kunst  kann  aus  Verwand¬ 
lungen  bei  weitem  nicht  den  Nutzen  ziehen,  wie  der  Epiker,  der  gerne  Gelegenheit  nimmt, 
die  volkstümliche  Anknüpfung  bestimmter  Sagen  au  bestimmte  Sachen  durch  Metamor- 
phosonerzählungen  zu  hegründeu.  Dem  Tragiker  könnte  eine  Verwandlung  nur  als  Strafe 
oder  als  Schmerzenslinderuug  brauchbar  sein,  wodurch  daun  aber  der  wahre  poetische 
Charakter  derselben  vernichtet  würde,  üebrigens  ist  in  unserin  Falle  in  den  vermutlich 
nicht  tragischen  üeherliefernugen  eine  doppelte  volkstümliche  Erklärung  zu  unterscheiden. 
Mau  w'ollte  das  Wort  füXXov  von  der  Königstochter  herleiteu,  wie  wir  bei  Hygin  und 
Servius  sehen.  Aber  Palladius  de  insitioue  nennt  den  ganzen  Mandelbaum  (puXXic;,  Phyllis, 
wodurch  wir  auf  eine  verschiedene  Auffassung  hingeleitet  werden.  Wenn  wir  nach  allem 
uns  für  den  einfachen  Tod  der  Phyllis  als  das  von  den  Tragikern  benutzte  Sujet  entscheiden, 
so  bildet  eine  willkommene  Unterstützung  unserer  Ansicht  die  Fabel  von  der  Erigone,  die 
sich  auch  aus  Gram  au  einem  Baum  aufhängte.  Von  ihr  wissen  wir  bestimmt,  dass  sie 
auf  die  Bübue,  sowohl  von  Philocles  wie  Cleophon  gebracht  worden  ist.  Ja,  das  alte 
attische  Spiel  von  der  Erigoue  Aletis  und  die  damit  zusammenhängenden  Feier  der  mmpa 
konnte  sehr  wohl  auf  die  Gestaltung  des  verwandten  Mythiis  einen  bestimmenden  Ein¬ 
fluss  ausüben. 

Auch  andere  Einzelheiten  der  Darstellung  des  Kommentators  zu  Lykophrons 
Kassandra  v.  496  deuten  darauf  hin,  dass  wir  hier  eine  aus  tragischer  Quelle  ge¬ 
flossene  Erzählung  vor  uns  haben.  Tzetzes  erklärt,  wohl  nach  Alexandriner-Quellen;  Akamas 
landete  mit  wenigen  Schiffen  bei  den  Bisaltischeu  Thrakern  und  es  liebt  ihn  Phyllis,  die 
Tochter  des  dortigen  Königs.  Der  Vater  verlobt  sie,  indem  er  ihr  als  Mitgift  die 
Königswürde  für  den  Bräutigam  verspricht.  Akamas,  den  es  nach  Hause  verlangte,  aber 
segelte  ab,  trotz  aller  Bitten  der  Phyllis  und  ihrer  Begleitung,  nachdem  er  geschworen 
zurückzukehreu.  Phyllis  begleitete  den  Scheidenden  bis  zu  den  „Neuuwegen“  und  gab  ihm 
ein  Kästchen,  ein  Heiligtum  der  Mutter  Rhea,  wie  sie  sagte,  und  verbot  ihm,  es  eher  zu 
öffnen,  als  bis  er  au  der  Rückkehr  zu  ihr  verzweifeln  müsse.  Er  kommt  nach  Cypern  und 
lässt  sich  dort  nieder.  Als  die  Zeit  verstrichen  war,  verfluchte  Phyllis  den  Akamas  und 
tötete  sich  selbst.  Akamas  aber  öffnete  das  Kästchen.  Da  ühermannt  ihn  der  Anblick 
eines  Schreckgespenstes,  er  stürzt  aufs  Pferd,  jagt  damit  über  Stock  und  Stein  und  kommt 
um.  Denn  das  Pferd  scheut,  tritt  fehl  und  schleudert  den  Reiter  rückwärts  ab,  so  dass 
beim  Fall  sein  eignes  Schwert  ihn  durchsticht.  Die  Seinigen  aber  wohnten  fortan  in  Kypros. 
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Ein  meisterhaftes  dramatisches  Bild!  Innere  Anzeichen,  dass  wir  den  Auszug  einer 
Tragödie  vor  uns  haben,  scheint  die  Hervorhebung  des  V’^aters  der  Phyllis  und  ihrer  Um¬ 
gebung.  Phyllis  wäre  die  erste  Rolle  zugelällen,  Siton  dem  Vater  die  zweite,  Akamas  die 
dritte,  Phyllis  Begleitung  hätte  den  Chor  gebildet.  Der  Charakter  der  Phyllis  wäre  wohl 
dem  der  Phädra  ähnlich  gewesen,  die  ebenfalls  Vertreterin  einer  ungestümen  rücksichts¬ 
losen  Liebe  ist.  Ja,  bei  dei’  Phyllis  hätte  die  Darstellung  eines  solchen  Charakters  noch 
mehr  Wirkung  thun  müssen;  denn  sie  ist  Thrakerin,  Landsmännin  des  wildleideuschaft- 
lichen  Tereus.  Das  letzte  und  nicht  unwichtigste  Anzeichen  tragischer  Herkunft  ist  die 
politische  Färbung,  welche  in  dem  Satz:  o  T:avijf>  lyifoa  ztii  Tipnix'c  zfi  ßaaiÄsia  und  dem 

Unglück  des  Akamas  hervortritt.  Dies  will  die  folgende  Ausführung  näher  zeigen.  Nur 
ein  Hindernis  liegt  vor,  die  Verschiedenheit  des  Schauplatzes  —  Thrakien  und  Kypros. 
Doch  kann  man  sich  die  Einrichtung  der  vorausgesetzten  Tragödie  so  denken,  dass  bei  oder 
nach  dem  Tode  der  Phyllis,  Rhea,  die  nach  des  Tzetzes  Bericht  die  eigentliche  Rächerin 
der  Untreue  des  Akamas  ist,  auf  dem  Hzohrft'in'j  erschien  und  dem  Vater  mit  dem  Chor  die 
Strafe  verkündete,  welche  ihn  ereilte. 

Ob  Ovid  eine  tragische  Quelle  hatte,  aus  der  seine  zweite  Heroide  floss  —  I’hyliis 
Demophoonti  —  scheint  mir  schwer  zu  sagen.  Zwar  ist  die  psychologische  Feinheit,  die 
kunstvoll  geschilderte  Gefühlsfluktuation  dieses  Kunstwerks,  in  welchem  allein  wir  eine 
wahrhaft  schöne  und  befriedigende  Benutzung  unseres  Mythus  besitzen,  des  Höhepunktes 
der  dramatischen  Verwicklung  wohl  wüi’dig  —  cs  könnte  dem  Inhalt  nach  eine  Monodie 
kurz  vor  der  Katastrophe  sein.  Auch  Einzelheiten  scheinen  auf  tragische  Provenienz  hin¬ 
zuweisen.  Die  Verse  80  ff.  kann  man  sehr  wohl  als  ein  aus  der  Tragödie  herüber- 
genommenes  Motiv  aulfassen,  weil  sie  zu  politisch  sind,  um  ans  andern  Quellen  geschöpft 
zu  scheinen  Ferner  würden,  wenn  Nostendichtungen  oder  deren  prosaische  Auflösungen 
zu  gründe  lägen,  wohl  einmal  die  Vorgeschichte  des  Demophon  zur  Sprache  kommen  und 
in  den  Versen  67  ft.  würden  dann  wohl  seine  eignen  Heldcnthaten  zu  denen  der  Vorfahren 
gefügt  worden  sein.  Bot  sich  die  Geschichte  von  Laodike,  die  ihm  dann  jedenfalls  mit 

den  übrigen  Nostendichtungen  gegeben  wäre,  der  klagenden  Phyllis  nicht  von  selbst  zur 

Vergleichung  mit  ihrem  eignen  Schicksal  an?  Aber  weder  jene  noch  dieses  Abenteuer 
werden  erwähnt.  Endlich  wissen  wir,  dass  Ovid  von  jeher  die  Tragödie  liebte  und  kannte 
(s.  Am.  11,  18,  13).  Es  steht  aber  allen  diesen  Gründen  ein  starker  entgegen.  In  den 
Trist.  II,  381  ff.  nämlich  giebt  Ovid  ziemlich  vollständige  Aufzählung  der  Tragödien,  in 
welchen  die  Liebe  das  Hauptinteresse  bilden  soll.  Er  nennt  als  solche;  Hippolyt,  Aeolus, 
Oenomaus,  Medea,  Terens,  Thyest,  Scylla,  Elektra,  Orestes,  Bellerophon,  Herinione,  Atalante, 
Agamemnon,  Danae,  Seinele,  Antigone,  Alcestis,  Theseus  und  Ariadne,  Protesilaos,  Jole, 
Achill,  Deianira,  Hylas,  Ganymedes,  wie  man  sieht  auch  Stoffe,  die  zu  Heroiden  von  ihm 

benutzt  waren.  Von  Phyllis  und  Demophon  aber  keine  Spur.  Es  bliebe  uns  dann  znr 

Erklärung  des  einen  wie  des  andern  der  Ausweg,  dass  Ovid  eine  auf  die  postulierte  Tragödie 
zurückgehende  spätere  Behandlung  in  Prosa  oder  Versen  benutzt  habe,  eine  ähnliche 
Alexandrinerquelle  vielleicht  wie  jene,  welche  dem  Tzetzes  zur  stückweisen  Einfügung  in 
seine  Mosaikarbeit  dienen  musste.  Und  auf  Tzetzes  Thätigkeit  sebeint  mir  die  störende 
Verwechslung  der  Namen  Akamas  und  Demophon  zurückzuführen  zu  sein.  Es  handelte 
sich  ja  bei  den  oben  angeführten  Versen  Lykophrous  nur  nm  die  Laodike-,  Munitos-,  Aethra- 
und  Aegeussage.  Aber  weil  dem  Gelehrten  auch  eine  gute  Quelle  zur  Phyllissage  zur 
Verfügung  stand,  brachte  er  sie  auf  Rechnung  des  Akamas,  der  ja  allerdings  die  Lyko- 


XIV 


Politisches 

Interesse. 


phronische  Darstellung-,  und  mit  Recht,  beherrscht,  in  die  Laodikesage  hinein,  vielleicht  auf 
Lucian  gestützt,  de  saltat.  40,  der  sehr  gut  dort  eine  auf  Oberflächlichkeit  beruhende  Ver¬ 
wechslung  begangen  haben  kann. 

Unter  der  oben  genannten  politischen  Konstellation,  die  unserer  Sage  günstig  war, 
ist  hauptsächlich  das  Interesse  verstanden,  welches  in  Athen  zur  Zeit  der  Gründung  von 
Amphipolis  und  vorher  für  thrakische  Kolonisation  herrschte.  Ist  doch  wohl  Phyllis  eine 
am  Strymon  heimische  mythische  Persönlichkeit,  die  von  der  spätem  Nostendichtung  in 
ihren  Kreis  gezogen  ward  Doch  ist  es  wohl  nicht  überflüssig,  vorher  auf  die  Blüte  des 
Theseusmythus  hinzuweisen,  der  am  populärsten  gerade  zu  eben  der  Zeit  war,  in  welcher 
jene  thrakischen  Kolonisationsgelüste  der  Athener  befriedigt  wurden  —  zu  Cimons  Zeit. 
Das  zu  Solons  und  Peisistratus  Zeit  zunächst  wiederbelebte  Interesse  für  diesen  Heros  ward 
durch  die  vSchlacht  von  Marathon,  in  welcher  man  ihn  mitkämpfen  gesehen  hatte,  bedeutend 
gesteigert,  und  nach  den  Perserkriegen  wurden  nach  einem  Ausspruch  der  P3^thia  die 
Ueberreste  des  Helden  von  Skju-os  mit  grossem  Pomp  nach  Athen  übergeführt  durch  Cimon, 
darauf  das  Theseion  gegründet,  und  eine  besondere  Feier  zu  seinen  Ehren  gestiftet.  Seit 
jener  Zeit  prangt  Theseus  feiuschlanke  Gestalt  auf  vielen  Kunstwerken,  betritt  sein 
ganzer  Mj-thenkreis  vielfach  bearbeitet  die  Bühne  —  die  Geschichte  des  Aegeus,  der  Ariadne 
und  namentlich  der  Phädra  und  Antiope.  Akamas  und  Demophon  begegnen  uns  auch 
einige  Male  auf  der  Bühne;  denn  auch  sie  werden  durch  die  Theseusbegeisterung  empor¬ 
gehoben,  obschon  innerlich  wenig  mit  Theseus  zusammenhängend.  Welcher  vermutet  eine 
Rolle  des  Akamas  in  dem  Sophokleischen  Ajas  der  Lokrer.  Aus  den  Herakliden  des 
Euripides  wissen  wir,  dass  Demophon  die  ehrenvolle  Rolle  eines  grossmütigen  Beschützers 
der  vertriebenen  Herakliden  spielte.  Auch  indirekt  sehen  wir  die  Mj^thenstellung  unseres 
Brüderpaars  auf  die  Bühne  wirken,  indem  nur  durch  ihre  Beteiligung  an  dem  troischen 
Kriege  die  Hineinziehung  des  Theseus  in  troische  Stoffe,  z.  B.  in  Agathons  Telephos  ent¬ 
schuldbar  ist  (s.  Welcher  griech.  Trag.  990) 

Die  Beziehungen  Athens  zu  Thrakien  datieren  schon  aus  der  Zeit  des  trojanischen 
Krieges.  Jedenfalls  scheint  unsre  Sage  den  Wert  einer  über  die  Grenze  der  histori¬ 
schen  Zeit  hinausgerückten  politischen  Berührung  zwischen  Athen  und  Thrakien  resp.  der 
thrakischen  Halbinsel  mit  Amphipolis  zu  haben.  In  der  historischen  Zeit  begegnet  uns 
dort  ein  buntes  Völkergemisch,  unter  welchen  auch  Athener.  Diese  bekommen  nach  den 
Perserkriegen  die  Hegemonie  auf  jener  Halbinsel.  Mehr  aber,  als  die  Haihinsel,  zog  die 
Athener  der  holz-  und  metallreiche  Landstrich  am  untern  Strymon  an.  Aber  erst  Kimon 
gelang  es,  Eion  zu  besetzen,  und  mehrere  üiiglücksfälle  mussten  die  Athener  erdulden,  ehe 
eine  nachdrücklichere  Unterstützung  dieser  Politik  durch  die  Gründung  von  Amphipolis 
durch  Nikias  Sohn,  Agnon,  eiutreten  konnte.  Die  Schicksale  des  peloponnesischen  Kriegs 
unterbrachen  jedoch  bald  das  Emporkommen  der  athenischen  Kolonie.  Und  nach  diesen 
wurde  jene  Gegend  Philipps  Operationsfeld  und  nahm  deshalb  das  athenische  politische 
Interesse  zu  Demosthenes  Zeiten  gar  sehr  in  Anspruch. 

Es  ist  klar,  dass  durch  diese  stets  gleich  bleibende  Bedeutsamkeit  Thrakiens  auch 
die  thrakischen  Mythen  bedeutend  werden  mussten,  und  dass  sich  der  Phvllissage  schnell 
ein  politisches  Interesse  beigemischt  Irat,  sehen  wir  aus  der  Angabe  des  Scholiasten  zu 
Aeschin.  nsp'c  rtapanosaßeia^,  welcher  die  Unglücksfälle,  die  Athen  so  oft  in  Amphipolis 
erlitt,  auf  den  Fluch  der  Ph_Yllis  zurückführt,  und  gerade  auf  die  Zahl  neun  zu  bringen 
sucht.  Aeschines  selbst  gründete  in  der  kommentierten  Stelle  die  Ansprüche  Athens  auf 
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diese  Sage,  indeui  er,  wie  des  Tzetzes  Gewährsmann  die  Thatsaclie  besonders  betonte,  dass 
Akamas  die  Gegend  um  " Evvia  odo'i  als  Mitgift  bekommen  habe.  Eine  ganz  analoge  Stel¬ 
lung  wie  für  Amphipolis  die  Phyllissage,  nimmi  für  die  Skionäer  die  Sage  von  der  Rück¬ 
kehr  der  Begleitschaft  des  Protesilaos,  welche  sich  in  jener  Gegend  niedergelassen  haben 
soll,  ein.  Bekanntester  Repräsentant  aber  jener  thrakischen  Gegend,  weil  von  Homer 
verherrlicht,  war  der  König  Rhesos;  und  dass  auch  er  mit  Bezug  auf  die  politische  Lage 
der  Gegenwart  die  Bühne  betrat,  lässt  sich  au  dem  Drama  unbekannten  Verfassers 

gut  fühlen.  Ja,  Gruppe  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Tragödie  im  Verein  mit  zwei  andern 
ebenfalls  thrakische  Stoffe  behandelnden  eine  Trilogie  mit  direkter  Beziehung  auf  die  Gegen¬ 
wart  gebildet  habe.  Um  wie  viel  eher  noch  ist  es  denkbar,  dass  Phyllis,  die  eigentliche 
Repräsentantin  jenes  Gebietes,  auf  welchem  Cimon  seinen  Erfolg  errungen  hatte,  in  dieser 
Periode  die  Bühne  betreten  hatte.  Wollte  mau  also  einen  bestimmten  Zeitpunkt  für  die  Ent¬ 
stehung  der  oben  angenommenen  Tragödie  angeben,  so  läge  eben  die  Cimonische  am  nächsten. 

Um  auf  die  noch  übrigen,  weniger  bekannten  Nostenabenteuer  der  The.seussöhue 
zurückzukommen,  so  steht  noch  zunächst  die  dem  Akamas  zugeschriebene  Gründerthätigkeit 
auf  Cypern  und  in  Phrygien  zu  erwähnen.  Lykophron  führt  den  Sohn  des  Theseus  unter 
allen  nach  Kypros  verschlagenen  Helden  an  dritter  Stelle  auf,  und  Tzetzes  erläutert  das 
durch  exs'i  yjxrcuxei  und  am  Schluss:  <n  (f  utt  wnhv  xarwxrjffav  ev  Konpio.  Es  erklärt  sich  dies 
aus  dem  Akamantischen  Gebirge  auf  der  Insel  in  derselben  Weise,  wie  der  Name  'Jxa/xd'xnoii 
einer  grossphrygischeu  Stadt  dazu  führte,  auch  dorthin  unsere  Helden  verschlagen  sein 
zu  lassen.  Aus  Stephanus  von  Byzanz  erfahren  wir  auch  noch,  dass  die  Stailt  Synnada 
in  Phrygien  als  eine  Gründung  des  Akamas  angesehen  wurde.  Er  landete  auf  seiner 
Irrfahrt  in  Phrygien,  half  den  von  Feinden  dort  hartbedräugten  König  aus  der  Not  und 
gründete  diese  Stadt,  die  zunächst  utto  zrjt:  auvaycoyr^q  xal  auvoixr^aetoq  Syäa  hiess  (er  zog 
nämlich  Kolonisten  von  Griechenland  und  Makedonien  dorthin),  aber  aus  Missverstäiiduiss 
der  Nachbarn  Synnada  genannt  wurde.  Strabo  iiennt  den  Akamas  mit  dem  Athener 
Phaleros  als  Gründer  des  kyprischen  Soli. 

Zur  abgerundeten  Nostendichtiing  wäre  eine  Erzählung  über  die  Rückkehr  nach 
Attika  erwünscht.  Es  ist  aber  nichts  Direktes  erhalten.  Wir  wissen  jedoch  aus  Justin, 
welcher  bei  Aufzählung  der  attischen  Könige  Deniophon  ohne  weiteres  nach  Theseus  setzt, 
sowie  aus  den  Herakliden  des  Euripides,  dass  entweder  Demophon  oder  er  mit  seinem 
Bruder  nach  der  Rückkehr  die  Königswürde  wiederbekamen,  und  zwar  heisst  es  bei 
Euripides  xXijpw  hiy^övxaq,  wohl  nach  Menestheus  Tod.  So  wäre  denn  die  xVnalogie  mit 
der  Odyssee  noch  vollständiger.  Die  Mühsale  langer  Irrfahrt  werden  durch  ein  unge¬ 
trübtes  Herrscherglück  am  Lebensabend  belohnt. 

Aeusserlicher  angehängt  an  den  Namen  der  Thesiden  ist  endlich  jene  zweite  Version 
des  Palladienraubes,  welche  Sage  wohl  nur  zur  Erklärung  des  Gerichtshofes  km  TlaXkaduu 
gedichtet  ist,  während  jene  Hauptversion  aus  der  innern  Natur  des  Mythus  hervorwuchs. 
Die  Zeit  des  Raubes  fällt  nach  der  Heimkehr.  Nach  Pollux  landeten  nach  Trojas  Fall 
Argeier  mit  dem  Palladium  im  Phaleron.  Diese  seien  von  den  sie  nicht  erkennenden 

*)  Pollux  VIII,  118.  To  ini  Ilakkadiu),  iv  rouroi  /.ay^dverai  Tzspl  rwv  uxoumiuv  (povuov^  fxSTO.  yäp  Tpoiaq 
dXuiaiv  Äpytiui'j  riväq  to  nakkddwv  <Vakrjpw  Ttpoaßakslv  dyvoia  de  und  twv  iyytoptojv  d'xacpedevrai;  ämppt^d^vac. 

xai  rü)V  piv  ohd'ev  TzpocnyTreeTo  ftotov.  ’  Ax.dp.a%  de  ip-qvuaev,  ozi  ele’x  ’  Apyetoi  rd  Uakkddiov  e^ovTe^.  Kai  oi  p'e'x  Ta<pivTe'^ 
dyvtüre<;  TtpooTjyopedt'krjaav  zod  {keod  ](pijaa'xzo<;.  adzußi  dk  Idpd&T^  zd  Uakkddiov.  xai  nepi  zthv  dxouawm  <pövuv  iv 
adz<p  dixdZoooiv  .... 


Gründungen. 


Rückkehr 
nach  Athen. 


XVI 


Schluss. 


liewohnern  getötet  worden.  Akamas  habe  ihnen  dann  erklärt,  dass  es  Argeier  mit  dem 
Palladium  seien.  Nach  Orakelspruch  nun  wurde  das  Palladium  dort  aufgestellt  und  vor 
ihm  Fälle  unfreiwilliger  Tötung  abgeurteilt.  Pausanias,  der  bei  demselben  Anlass,  näm¬ 
lich  bei  Aufzählung  der  athenischen  Gerichtshöfe,  auf  die  Sache  zu  sprechen  kommt, 
erzählt  abweichend,  dass  Demophon  dort  zuerst  abgeurteilt  worden  sei,  und  lässt  es  dahinge¬ 
stellt,  ob  wegen  des  Argeiermordes  in  der  Nacht  auf  Antrag  des  argivischen  Gemeinwesens, 
oder  weil  er  einen  athenischen  Mann  überritten  habe,  auf  Antrag  der  Verwandten  desselben. 

Will  man  aus  der  Betrachtung  der  Entwicklung  unseres  Mythus  eine  Folgerung 
auf  den  innersten  Gehalt  desselben  ziehen,  so  werden  die  zu  Anfang  ermittelten  ersten 
Keime  die  Hauptbedeutung  für  uns  haben.  Mit  dem  eigentlichen  Theseusmythus  hängen 
unsere  Helden  eben  nur  durch  ihre  genealogische  Verbindung  zusammen,  dagegen  ist  ihr 
inniges  Verhältnis  zu  Aethra  merkwürdig.  Darüber  aber  ist  kein  Zweifel,  dass  Aethra  die 
personifizierte  Tageshelle  ist  und  mit  Pallas  eng  A'erwandt.  So  liegt  es  nahe,  auch  die  ihr 
eng  verbundenen  Enkel,  die  sogar  einmal  ihre  ^öhne  genannt  werden,  in  dieselbe  Begritfs- 
sphäre  zu  bringen.  Die  etymologische  Erklärung  der  Namen  unterstützt  unsere  Ansicht: 
Jrjuofdor^  die  Volksleuehte,  Wxd-naz  der  Unermüdliche,  letzteres  ein  stets  wiederkehrendes 
und  hervorgehobenes  Epitheton  des  Sonnenlaufs.  Auch  die  ursprüngliche  dioskurenähnliche 
Unzertrennlichkeit  geht  dann  aus  dieser  Erklärung  hervor.  und  Arj[w<fü)v  sind  eben 

nur  zwei  verschiedene  Seiten  ein  und  derselben  Vorstellung.  Mutter  der  beiden  wird  entweder 
Antiope  oder  Phädra  (Pindar)  genannt.  Beide  Begriffe,  der  Mond  und  die  Strahlende, 
passen  in  unsern  Ideenkreis.  Endlich  würde  auf  den  Palladienraub  ein  neues  Licht  fallen, 
insofern  die  Helden,  wie  Diomedes,  der  Pallas  wesensverwandt  sind  Unterstützt  wird 
unsere  Ansicht  durch  ilie  Rolle,  welche  Demophon  in  einem  von  den  besprochenen  Bezie¬ 
hungen  völlig  verschiedenen  Mythenkreis  spielt.  Wir  finden  nämlich  in  Homers  Hymnus 
auf  Demeter  als  Pflegling  dieser  Gottheit  einen  Demophon,  durchaus  nicht  unerwartet! 
.\us  dem  dunkeln  Erdenschosse  entspringt  das  Licht,  wie  Apoll  und  Artemis  von  der 
dunkeln  Leto  geboren  werden,  Chrysaor  und  Pegasus  aus  dem  finstern  Medusenleib  hervor¬ 
gehen.  Dass  dieser  zweite  Triptolemos  eine  innige  Verbindung  mit  0uXki<:,  der  Sprosskraft, 
eingeht,  unterstützt  ebenfalls  unsere  Vermutung,  besonders  wenn  man  die  Natur  ihrer 
Schutzgöttin  Rhea  Kybele,  welche  die  Stelle  der  Demeter  einnehmen  kann,  oder,  noch 
besser  für  unsere  Ansicht,  in  den  bakchisehen  Sagenkreis  hineinspielt,  beachtet.  Es  leuchtet 
ein,  dass  Ph\'llis  nur  eine  allgemeine  Erigone  dem  Wesen  nach  ist.  Diese  wahlverwandten 
Stoffe  haben  sich  verbunden,  und  so  stützt  eins  das  andere- 

')  Pausanias  I  '28,9.  ’  D-Öffn  os  irri  z<n<;  (poMsümv,  irrrh  dX/M.  xai  im  llaXX.adiw  xaXouat,  xra  Toli; 
dmix-zixaai'j  äxo’jaitoq  x/tt<n^  /.a>'tirjrrjX£.  xai  drt  ;ikx  Jtj/jlowwx  ivrai/da  yrrsirys  dixat;,  dn<piaßr^zoö(7iv  oddiusg, 

i<p  ö-oj  ($k.  ijid<fiipa  roijzo  sl'prjzai.  ydp  (paavj  dkoua-pq  ’  IXiou  zaiq  xautrh  d-ifftu  xopc^sffdat,  xai  Tjdrj  zs 

xöxza  xazd  fPdXapx/x  -XiaxzBz  ylyvaxzau  xai  zohz  ’.lpysco’j^  m/Xs/xiax  dnoßrjvai  zryx  yX/'x,  äXXryx  tzou 

d('i^a'xz£<;  ix  zf^  xuxzi  xai  oij  zry/  ' Azzexryx  shut.  ixzauHa  Arpi.<>(fd>xza  Xiyoomx  ixßorp'Xiiaaxza  (oux  iniazdpsxox  oudk 
zoäzox  zotji;  dm)  zwx  xswx  cit^  sloix  Wfiysloi)  xai  dvdpa^  auziox  dmrxztixai  xai  zd  llaXXddiov  dpTtdaaxza  oi^sffdai. 
'Adryxaidv  zs  dxdpa  au  -puiddp.sxux  ümj  zoü  itt-ou  zoü  Arpj.txpCuxzu';  dxazjiaTzfi'xai.  xai  mpmxzrjdixza  dmtdaxslx.  im 
zouztü  Jj/poydixza  umxaysix  dixaq.  ui  p.kx  zoü  aup-a.zrp'Xixzuq  zulq  -putrfjxoumx,  ol  dk  ' Apysiuix  <paai  ztu  xotxw. 

'^)  nämlich  in  Demosthen.  immxyux;  XAyuz  §  39.  Bier  werden  die  gefallenen  Athener  nach  den 
einzelnen  Phylen  gelobt  (von  §  34  an)  ipip.xyyxzu  Wxap.axzidat.  zü»  imTxx  ix  oiz  ^'(}/xrjpo<;  k'xsxa  zf^^  pr/zpöt;  (prfOix 
A'idpac  ' Axdpaxza  sh;  Tpuiax  crzslXai.  d  ;xsx  uux  -axzdz  instpazu  zuü  awaai  zr^x  sauzuü  pryzipa  sxsxa,  oi  d's  zuut; 
tnxui  aup.mixza;  mü;  uux  zyxs/.Xux  uTzst)  zuü  aöxaai  -dxza  xixduxux  umxpsxsix. 

Es  gab  nämlich  seit  Kleisthenes  eine  Phyle  ' Axup.axzh;. 
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I.  Die  allgemeine  Lehrverfassung. 

1.  Übersicht  über  die  einzelnen  Lehrgegenstände  und  die  für  jeden 
derselben  bestimmte  Stundenzahl. 
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2.  Übersicht  der  Verteilung  der  Stunden  unter  die  einzelnen  Lehrer. 


Lehrer 

I 

Ila 

Ilb 

lila 

Illb 

IV 

V 

1 

VI 

Zu¬ 

sammen 

Dr.  Schneider, 
Direktor. 

6  Griech. 

6  Griech. 

2  Franz. 

14 

Prof.  Averdunk, 
Oberlehrer,  Ord.  v.  I. 

6  Latein 

2  Hebr. 

2  Hebr. 

6  Griech. 

il 

16 

: 

Feiler, 

Oberlehrer,  Ord.v.  II a. 

2  Relig. 

3  Deutsch 

2  Religion 

3  Deutsch 

6  Latein 

2  Religion 

2  Relig. 

20 

Dr.  Fromm, 
Oberlehrer. 

4Mathem. 
2  Physik 

4Mathem. 
2  Physik 

4Mathem. 
2  Physik 

18 

iJr.  IIaf<s, 
Oberlehrer,  Ord.  v.  Ilb. 

3  Gesch. 
Erdkunde 

3  Gesch. 
Erdkunde 

3  Deutsch 
7  Latein 

6  Griech. 

22 

Mintus, 

Oberlehrer,  Ord.  v.  IV. 

3  Deutsch 
7  Latein 

4  Gesch. 
Erdkunde 

3  Deutsch 
2  Gesch. 
Erdkunde 

4  Deutsch 

23 

Jäger, 

Oberlehrer,  Ord.  v.  V. 

j 

3  Gesch. 
Erdkunde 

2  Deutsch 
7  Latein 

3  Gesch. 
Erdkunde 

8  Latein 

23 

Dr.  Wimmer, 
Oberlehrer,  Ord.  v.  Illb. 

2  Franz. 

2  Engl. 

2  Engl. 

3  Franz. 

3  Franz. 

3  Franz. 

3  Gesch. 
Erdkunde 

4  Franz. 

22 

Werth, 

Gymnasiallehrer. 

1 

1  Chorgesang 

j 

1  Gesang 

1  Gesang 

2  Relig. 
4Rechnen 
2  Schreib. 
2  Singen 

3  Relig. 
4Eechnen 
2  Schreib. 
2  Singen 

24 

Vorhrodt, 

Oberlehrer,  Ord.  v.  lila. 

1 

SMathem. 
2  Physik 
Anthrop. 

3Mathem. 
2  Naturb. 

4Mathem. 
2  Naturb. 

2  Naturb. 

2  Naturb. 

20 

Pohmen, 

wissensch.  Hilfslehrer, 
Ord.  V.  VI. 

1 

1 

6  Griech. 

2  Deutsch 
7  Latein 

8  Latein 

! 

Haan, 

kath.  Religionslehrer. 

!  2  Religion 

2  Religion 

2  Religion 

6-1-2 

Vor¬ 

schule 

Gehrke, 

Zeichenlehrer. 

1  2  Zeichnen 

)  _  _  _ 

2Zeichn. 

2Zeichn. 

2  Zeichn. 

2  Zeichn. 

10 

Schnitze,  1 

Vorschullehrer.  i 

i  2  Geographie  in  VI,  9  Deutsch,  4  Rechnen,  2  Heimatskunde  in  Vorschul-  | 
j  klasse  I,  6  Schreiblesen  in  Vorschulklasse  III. 

I  23 

1 

Schuh, 

Vorschullehrer. 

7  Deutsch,  4  Rechnen  in  Vorschulklasse  II,  6  Rechnen  in  Vorschulklasse  HI,  ' 

'  2  bibl.  Geschichte  und  1  Gesang  in  Vorschulklasse  I— III,  3  Schönschreiben 
in  I— II,  2  Anschauungsunterricht  und  Erzählen  in  11— III.  . 

1 

,  25 
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3.  Übersicht  über  die  während  des  abgelaiifenen  Schuljahres 
behandelten  Lehrgegenstände. 

Prima. 

Ordinarius:  Averdunk, 

Religionslehre,  a)  Evangelische:  Johannesevangelinm,  Kirchengeschichte,  insbe¬ 
sondere  Reformationsgeschichte  mit  der  Angsb.  Konfession.  Gelegentliche  Wiederholungen 
aus  allen  Gebieten.  2  St.  Feiler. 

b)  Katholische:  Die  natürliche  Lehre  von  Gott  und  Gottes  Eigenschaften.  — 
Kirchengeschichte  bis  zu  Julian.  Nach  Dreher.  2  St.  Haan. 

Deutsch.  Leben  Goethes,  mit  Abschnitten  aus  Dichtung  u.  Wahrheit  und  der  ital. 
Reise;  Leben  Schillers;  Auswahl  aus  der  Gedankenlyrik.  Gelesen:  Pandora,  Iphigenie  und 
Braut  von  Messina,  ln  knapper  Darstellung:  Charakteristik  der  Romantik,  Lebensbilder  von 
Arndt,  Rückert,  Körner,  Schenkendorf,  ühland,  Platen,  Geibel.  Vorträge  und  Aufsätze 
nach  dem  Lehrplan.  3  St.  Feiler. 

Aufsätze : 

1.  In  welcher  Weise  ist  in  Goethes  Götz  der  Wandel  der  Zeiten  znr  Darstellung  gekommen? 

2.  Welcher  Art  ist  der  Gegensatz  der  beiden  Dichtungen  Goethes:  Prometheus  und  Iphigenie  in  Tauris? 

3.  a)  Orest  in  Euripides’  Iphigenie  bei  den  Tauriern;  b)  Orest  bei  Aeschylus.  4.  Wie  klingt  in  Goethes 
Pandora  das  Liebliugsproblem  seiner  Jugend,  der  Promotheusmythus,  aus?  6.  Goethes  Pandora,  auch  ein 
Beitrag  zur  Erweckung  des  deutschen  Idealismus  am  Anfänge  dieses  Jahrhunderts.  (Eedeform.)  6.  Mit 
welchem  Eechte  hat  man  Schiller  den  Dichter  der  Freiheit  genannt?  7.  Wie  ist  wohl  die  Behauptung 
Schillers  zu  erklären,  er  habe  bei  der  Aufführung  der  Braut  von  Messina  zum  ersten  Male  den  Eindruck  einer 
wahren  Tragödie  erhalten?  8.  Ernst  Moritz  Arndt  —  ein  Charakter.  (Nach  den  Erinnerungen  aus  dem 
äussern  Leben.) 

Lateinisch.  Liv.  XXX,  Cicero,  pro  Murena  u.  Auswahl  aus  den  Briefen.  Horaz, 
Oden  I  u.  IV,  Satiren  u.  eine  Epistel.  Schriftliche  Übungen  und  grammatische  und  stilistische 
Wiederholungen  nach  dem  Lehrplan.  Cursorische  Lektüre  aus  Caesar,  bellum  gallicum, 
Liv.  XXIX  u.  Plautus,  Trinummns.  Prämienarbeit:  Caesar  in  Gallia  cum  aliis  civitatibus 
aliis  de  causis  bella  se  gessisse  dicit.  6  St.  Averdunk. 

Griechisch.  Klassenlektüre:  Ilias  X,  XI,  XII.  Tbukydides,  sizilischer  Feldzug  (mit 
Auslassung  sämtlicher  Reden).  Sophokles,  Elektra.  Privatlektüre  a)  Oberprima:  Ilias  XIII 
— XVT.  b)  Unterprima:  Ilias  I — IV.  Alle  vier  Wochen  eine  Übersetzung  aus  dem 
Griechischen  in  der  Klasse.  6  St.  Schneider. 

Französisch.  Lektüre:  Mignet,  Histoire  de  la  revolution  franqaise,  Einleitung  und 
Buch  I — III.  Übungen  im  mündlichen  Gebrauch  der  Spi-ache  im  Anschluss  an  die  Lektüre. 
Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Übersetzung  ans  dem  Französischen.  2  St.  Wimmer. 

Englisch  (freiw.).  Lektüre:  Macaulay,  History  of  England  I.  mit  Auswahl. 
Shakespeaje,  Julius  Caesar.  Schriftliche  und  mündliche  Übungen  nach  dem  Lehrplane. 
2  St.  W  immer. 

Hebräisch  (freiw.).  Auswahl  aus  dem  Buch  der  Richter,  den  Psalmen  und  Jesaias. 
Mündliche  und  schriftliche  Übungen  in  der  Formenlehre;  Vocabeln  nach  Hollenberg.  2  St. 
Averdunk. 

Geschichte  und  Erdkunde.  Deutsche  und  preussische  Geschichte  von  1.517 — 1888  nach 
dem  Lehrplan.  In  der  Erdkunde  Wiederholungen.  3  St.  Ilas.s. 

Mathematik.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung,  diophantische  Gleichungen,  imaginäre 
Grössen,  Permutationen,  Kombinationen,  Binomialkoeffizienten,  binomischer  Lehr.satz  mit 
positiven  ganzen  Exponenten,  Abschluss  der  ebenen  Trigonometrie  und  der  Stereometrie, 
Koordinatenbegriff  und  einige  Grundlebren  der  Kegelschnitte.  4  St.  Fromm. 

Physik.  Mechanik,  mathematische  Erdkunde.  2  St.  Fromm. 

Zeichnen  (freiw.).  Siehe  Untersekunda. 


;i* 
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Obersekunda. 

Ordinarius:  Feiler, 

Religionslehre,  a)  Evangelische:  Gelesen  Jesaias  1 — 12.  einzelne  Kapitel  aus 
dem  Deutero-Jesaias,  ans  Hiob,  den  Proverbien.  Leben  Jesn,  bes.  nach  Markus.  Sprüche 
und  Lieder  gelernt  und  wiederholt.  2  St.  Feiler. 

b)  Katholische:  Siebe  Prima. 

Deutsch.  Einführung  in  das  Nibelungenlied  mit  Ausblick  auf  verwandte  Sagen, 
höfische  Epik  und  Lyrik.  Goethes  Götz  und  Egmont,  Schillers  Wallenstein.  Rückblick 
auf  die  Arten  der  Dichtung;  Aufsätze  und  Vorträge  nach  dem  Lehrplan.  3  St.  Feiler. 

Aufsätze: 

1.  Wodurch  gelingt  es  dem  Nibelungenlied,  unsere  Teilnahme  für  Siegfried  zu  erwecken?  2.  Wie 
ist  die  That  Hägens  zu  erklären?  3.  Warum  wird  im  Nibelungenlied  der  Markgraf  von  Bechlaren  gewöhn¬ 
lich  der  „guote  oder  edele“  Rüdiger  genannt?  4.  Wer  sieht  den  lewen?  Wer  sieht  den  risen?  Wer 
überwindet  jenen  und  disen?  Das  tuet  jener,  der  sich  selber  twinget.  (Walther  v.  d.  Vogelweide.) 
5.  Goethes  Götz  —  eine  Welt  voll  Gegensätze!  6.  Wodurch  besonders  erweckt  Götz  von  Berl.  in  Goethes 
Dichtung  unsere  Teilnahme?  (Klassenaufsatz.)  7.  Worauf  beruht  die  Volkstümlichkeit  Egmonts  in  Goethes 
Dichtung?  8.  Inwiefern  lässt  Schiller  in  seinem  Wallenstein  den  Helden  Schuld  auf  sich  laden? 

Lateinisch.  Lektüre:  Cato  inaior  und  ans  Ltvius  XXU — XXIII.  Vergil,  Aeneis,  aus 
VII  u.  IX.  Grammatik  und  .schriftliche  Arbeiten  nach  dem  Lehrplan.  6  St.  Feiler. 

Griechisch.  Lektüre:  Xenophon,  Memorabilien  (Au.swahl).  Herodot,  Auswahl  aus 
VI — VIII  (Per,serkriege).  Homer,  Odyssee,  Auswahl  aus  IX — XXII.  Grammatik  und  schrift¬ 
liche  Übungen  nach  dem  Lehrplan.  (5  St.  Schneider. 

Französisch.  Lektüre:  Töpfter,  Nouvelles  Genevoises  I.  Moliere,  L’Avare.  Aus¬ 
gewählte  Abschnitte  der  Grammatik,  schriftliche  und  mündliche  Übungen  nach  dem  Lehr¬ 
plan.  Alle  14  Tage  eine  häusliche  Arbeit  oder  eine  Probearbeit.  2  St.  Schneider. 

Hebräisch  (freiw.).  Nach  Hollenbergs  Übungsbuch  mündliche  und  schriftliche  Ein¬ 
übung  der  Formenlehre  und  Lektüre.  2  St.  Averdunk. 

Englisch  (freiw.).  Einführung  in  die  englische  Sprache  nach  Tendering.  Lektüre 
nach  Vietor  und  Dörr,  Englisches  Lesebuch.  Mündliche  und  schriftliche  Übungen  nach 
dem  Lehrplan.  2  St.  Wim7)ier. 

Geschichte  und  Erdkunde.  Römische  Geschichte  bis  zum  Untergang  des  weströmi¬ 
schen  Reiches.  Wiederholung  der  griechischen  Geschichte  bis  zum  Tode  Alexanders  d.  Gr. 
In  der  Erdkunde  Wiederholungen.  3  St.  Hass. 

Mathematik.  Potenzen,  Wurzeln,  Logarithmen,  quadratische  Gleichungen  mit  einer 
lind  mit  mehreren  Unbekannten,  arithmetische  und  geometrische  Reihen  erster  Ordnung, 
Kreisherechnung,  stetige  und  harmonische  Teilung,  ähnlich  liegende  Figuren,  ebene  Trigono¬ 
metrie  (Sinussatz,  Mollweidesche  Formel  und  Oosinussatz)  und  Berechnung  von  Dreiecken 
nach  diesen  Sätzen.  4  St.  Fromm. 

Physik  (Chemie).  Chemische  Grundbegriffe,  Magnetismus,  Elektrizität,  Wärme. 
2  St.  Fromm. 

Zeichnen  (freiw.).  Siehe  Untersekunda. 

Untersekunda. 

Ordinarius:  Hass. 

Religionslehre,  a)  Evangelische:  Siehe  Obersekunda. 

b)  Katholische:  Siehe  Prima. 

Deutsch.  Gelesen  wurde:  Teil,  die  Jungfrau  von  Orleans,  Minna  von  Barnhelm, 
Hermann  und  Dorothea,  die  Glocke.  Im  Zusammenhang  damit  weitere  Einführung  in  das 
Leben  der  Dichter.  Auswendiglernen  von  Dichterstellen.  Disponierübungen,  freie  Vor¬ 
träge.  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.  3  St.  Hass. 


Aufsätze: 

1.  Weshalb  nimmt  Teil  an  der  Beratung  auf  dem  Rütli  nicht  teilV  2.  Woi-auf  ist  im  „Teil“  das 
Streben  der  Vögte  gerichtet?  3.  Welche  Zustände  des  Perserreiches  lernen  wir  in  der  Anabasis  kennen? 
4.  Wodurch  bekundet  sich  die  göttliche  Sendung  der  Jungfrau  von  Orleans?  5.  Vergleichung  der  Freund¬ 
schaftsverhältnisse  zwischen  Teilheim  und  Werner,  Minna  und  Franziska.  G.  Hermanns  Verhältnis  zu  seinen 
Eltern.  7.  Minchen  und  Dorothea.  8.  Weshalb  wird  Hannibal  mit  Recht  die  Ursache  des  zweiten  punischen 
Krieges  genannt?  9.  Was  ist  bei  Teil  der  Beweggrund,  Gesslerzu  töten?  (Prüfungsaufsatz.)  10.  Welche 
Verdienste  erwirbt  sich  Xenophon  um  die  Zehntausend? 

Lateinisch.  Gelesen  wurde  Cicero,  in  Ciitilinam  I — III.  Livius  XX.I,  Vergil,  Aeu.  I,  II 
und  III  mit  Auswahl.  Grammatik  nach  dem  Lehrplan,  tibersetzungen  ins  Lateinische. 
Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit  im  Anschluss  an  die  Übersetzungsübungen  und  die 
Lektüre.  7  St.  Hass. 

Griechisch.  Gelesen  wurde  Xenophon,  Anab.  III — V,  5  im  Zusammenhang,  von  da 
an  mit  Auswahl,  um  eine  Übersicht  über  das  Ganze  zu  gewinnen.  Homer,  Odyssee  I,  V, 
YI,  VII  V.  1  — 166.  In  der  Grammatik  Kasus-  und  Moduslehre  nach  dem  Lehrplan. 
Übersetzungsübungen  ins  Griechische.  xVlle  3  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  6  St.  Hass. 

Französisch.  Lektüre  nach  Lüdecking  II  und  im  Anschluss  daran  Übungen  im 
mündlichen  Gebrauch  der  Sprache.  Grammatik;  Lehre  vom  Indikativ,  Konjunktiv,  Infinitiv, 
Particip,  Artikel,  Adjektiv'  und  Adverb  nach  dem  Lehrplan.  Dazu  Übersetzungsübungen 
im  Anschluss  an  Plötz,  method.  Übungsbuch  II.  3  vSt.  Winuner. 

Geschichte  und  Erdkunde.  Deutsche  Geschichte  vom  Reoierungsantritt  Friedrichs 
des  Grossen  bis  1888.  2  St.  Üeberblick  über  die  aussereuropäischen  Erdteile.  Geographie 

der  ausserdeutschen  Länder  Europas.  1  St.  Jäger. 

Mathematik.  Lineare  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten  und  leichtere  quadra¬ 
tische  mit  einer  Unbekannten.  Potenzen  mit  negativen  und  gebrochenen  E.vponenten, 
Logarithmen  und  Übungen  mit  denselben.  Flächenvergleichung  und  -berechnung  von 
Figuren,  Kreisberechnung,  trigonometrische  Berechnung  von  rechtwinkligen  und  gleich¬ 
schenkligen  Dreiecken.  Berechnung  von  Oberflächen  und  Inhalten  einfacher  Körper. 
4  St.  Fromm. 

Physik  (Chemie).  Magnetismus,  Elelctrizität,  Wärme,  Akustik,  Optik,  chemische 
Grundbegriffe.  2  St.  Fromm. 

Zeichnen  (freiw.).  Fortgesetztes  Zeichnen.  2  St.  Gehrke. 


Obertertia. 

Ordinarius:  Vorhrodt. 

Religionslehre,  a)  Evangelische:  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  A.  T. ;  Wieder¬ 
holungen  aus  dem  N.  T.  Sprüche  und  Lieder  nach  dem  Lehrplan.  2  St.  Feiler. 

b)  Katholische:  Die  Lehre  von  der  Gnade,  den  Sakramenten  und  dem  Gebete 
nach  dem  Diözesankatechismus.  Die  Geschichte  der  Apostel  nach  Ei’dmann.  Erklärung 
der  kirchlichen  Ceremonien.  2  St.  Haan. 

Deutsch.  Die  schwierigeren  Prosastücke  aus  Hopf  und  Paulsiek.  Lyrisches,  nament¬ 
lich  Schillersche  Balladen.  Wilhelm  Teil.  Auswendiglernen  und  Deklamieren  von  Gedichten. 
9  Aufsätze.  Im  Anschluss  daran  Besprechung  grammatischer  \ind  stilistischer  Gesetze  der 
deutschen  Sprache.  2  St  Jäger. 

Lateinisch.  Lektüre:  Caes.  b.  g.  IV — VII  mit  Auswahl.  Ovid,  Met.  VI  (Niobe). 
Abschluss  der  Tempus-  und  Moduslehre.  Lehre  vom  Participium,  Infinitiv  und  dem  Bau  des 
lateinischen  Satzes  nach  dem  Lehrplan.  Übersetzungsübungen  im  Anschluss  an  die  Lektüre. 
Alle  8  Tage  eine  schriftliche  Arbeit;  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  oder 
aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche.  7  St.  Jäger. 
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Griechisch.  Lektüre;  Xenophon,  Anab.  I  u.  II.  Grammatik:  Verba  auf  ju  und  un¬ 
regelmässige  Verba.  Wiederholung  des  Pensums  der  Untertertia.  Mündliches  Übersetzen 
nach  Wesener.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Übersetzung  ins  Griechische,  alle  6  Wochen 
eine  solche  aus  dem  Griechischen.  6  St  Dohmen. 

Fränzösisch.  Lektüre  nach  Lüdecking  I  und  im  Anschluss  daran  mündliche  Übungen. 
Grammatik;  Lehre  von  der  Wortstellung  und  dem  Gebrauch  der  Zeiten,  Indikativ  und 
Konjunktiv  nach  dem  Lehrplan.  Dazu  Übersetzungsübungen  im  Anschluss  an  Plötz,  method. 
Übungsbuch  II.  3  St.  Wimmer. 

Geschichte  und  Erdkunde.  Deutsche  Geschichte  von  1517 — 1740.  2  St.  Physika¬ 
lische  und  politische  Geographie  Deutschlands.  1  St.  Jäfjer. 

Mathematik.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten. 
Potenzen  mit  positiven  ganzzahligen  Exponenten.  Wurzelgrössen.  Kreislehre  II.  Teil. 
Sätze  über  die  Plächengleichheit  von  Figuren.  Berechnung  gradliniger  Figuren.  Anfangs¬ 
gründe  der  Ähnlichkeitslehre.  Extemporalien.  3  St.  Vorhrodi. 

Naturbeschreibung  und  Physik.  Der  Mensch  und  dessen  Organe  nebst  Unterweisungen 
über  die  Gcsuudheitslehre.  Mechanische  Erscheinungen,  das  Wichtigste  aus  der  Wärme¬ 
lehre.  2  St.  VorJ>rodt. 

Zeichnen.  Wiedergabe  von  schwieriger  (larzustellenden  Gegenständen.  Köpfe,  Land¬ 
schaft,  Ornament.  Zeichnen  nach  Modellen  u.  a.  Projektionslehre.  2  St.  Gehrke. 

Untertertia. 

Ordinarius:  Winnmer. 

Religionslehre,  a)  Evangelische;  Siehe  Obertertia. 

b)  Katholische;  Siehe  Obertertia. 

Deutsch.  Lektüre  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  Hopf  und  Paulsiek.  Lernen 
von  Gedichten.  Wiederholungen  aus  der  Grammatik  im  Anschluss  au  die  Rückgabe  der 
Aufsätze.  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.  2  St.  Dohmen. 

Lateinisch.  Lektüre:  Caesar,  b.  g.  I — IV.  Grammatik;  Wiederholungen,  namentlich 
der  Kasuslehre.  Lehre  vom  Intin.  Akkusativ  c.  Inf.  ut,  ne,  quo,  quin,  quominus,  Consecutio 
temporum,  indirekte  Fragesätze.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Übersetzung  ins  Lateinische, 
alle  6  Wochen  eine  solche  aus  dem  Lateinischen.  7  St.  Dohmen. 

Griechisch.  Regelmässige  Formenlehre  bis  zu  den  Verben  auf  fu  nach  Kochs 
Grammatik  und  Weseners  Übimgsbuch.  Diktate  aus  Xenophons  Anabasis.  Schriftliche 
Übungen.  G  St.  Arerdunk. 

Französisch.  Lektüre  nach  Lüdecking  I  und  im  Anschluss  daran  mündliche  Übungen. 
Grammatik:  Vervollständigung  der  unregelmässigen  Verba  (Lekt.  73 — 99  des  Übungsbuches). 
Wiederholung  des  Verbums  und  Pronomens,  soweit  es  in  Quarta  gelernt  worden  ist. 
.3  St.  Wimmer. 

Geschichte  und  Erdkunde.  Überblick  über  die  weströmische  Kaisergeschichte. 
Deutsche  Geschichte  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters.  Wiederholung  der  Erdkunde 
Deutschlands.  Aussereuropäische  Erdteile.  3  St.  Wimmer. 

Mathematik.  Die  Grundrechnung  mit  absoluten  Zahlen  unter  Beschränkung  auf 
das  Notwendigste.  Parallelogramme.  Kreislehre  I.  Teil.  3  St  Vorbrodf. 

Naturbeschreibung.  S,  Beschreibung  schwieriger  Blütenpflanzen.  Wichtige  aus¬ 
ländische  Nutzpflanzen.  \V.  Einiges  aus  (Kr  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen,  über 
Kryptogamen  und  Pflanzenkrankheiten.  Überblick  über  das  Tierreich.  Grundbegriffe  der 
Tiergeographie.  2  St  Vorbrodt. 

Zeichnen.  Antike,  Oi-namoutik,  Blattformen  und  Studien  nach  Wandtafel  Vorlagen. 
2  St.  Gehrke. 


Quarta. 

Ordinarius:  ßlintus. 

Religionslehre,  a)  Evangelische;  Lesung  wichtiger  Abschnitte  des  A.  ii.  N.  T. 
Sprüche  und  Lieder  nach  dem  Lehrplan.  2  St.  Feiler. 

b)  Katholische:  Siehe  Obertertia. 

Deutsch.  Der  zusammengesetzte  Satz.  Orthographische  Übungen,  schriftliches  freieres 
Nacherzählen  alle  4  Wochen.  Lesen  von  Gedichten  und  Prosastückeu.  Auswendiglernen 
und  Vortragen  von  Gedichten.  3  St.  Mhäus. 

Lateinisch.  Lektüre:  Nepos  mit  Auswahl.  Grammatik;  Wiederholung  der  Formen¬ 
lehre.  Kasuslehre.  Mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen  aus  Ostermann,  Wöchent¬ 
lich  eine  schriftliche  Arbeit.  7  St.  Mintus. 

Französisch.  Lektüre  nach  Lüdecking  I  und  im  Anschluss  daran  mündliche  und 
schriftliche  Übungen.  Grammatik;  Plötz,  method.  Übungsbuch  I  Lekt.  42 — 60.  Konjugation 
von  linir  und  rompre;  Veränderlichkeit  des  part.  passe.  Teilartikel  und  Pronomina  nach 
dem  Lehrplan.  4  St.  Wimmer. 

Geschichte  und  Erdkunde.  Griechische  Geschichte  von  Drakon  bis  zum  Tode 
Alexanders  d.  Gr.  Diadochenreiche.  Römische  Geschichte  bis  zum  Tode  des  Augustus. 
2  St.  Geographie  von  Eiu’opa  ausser  Deutschland.  2  St,  Mhitas. 

Rechnen  und  Mathematik.  Dezimalrechnuug.  Einfache  und  zusammengesetzte  Regel- 
detri  mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen.  Lehre  von  den  Geraden,  Winkeln  iind  Dreiecken. 
4  St.  Vorbrodt. 

Naturbeschreibung.  S.  Vergleichende  Beschreibung  verwandter  Arten  von  Blüteu- 
pflanzen.  Übersicht  über  das  natürliche  Pflauzensystem.  Lehenserscheinungen  der  Pflanzen. 
W.  Niedere  Tiere,  namentlich  nützliche  und  schädliche  sowie  ihre  Feinde,  besonders 
Insekten.  2  St.  Vorbrodt. 

Zeichnen.  Ornamentik,  Studien  nach  Blattformen  u.  Wandtafel  Vorlagen.  2  St.  Gehrke. 

Quinta. 

Ordinarius:  Jäger. 

Religionslehre,  a)  Evangelische:  Biblische  Geschichte  des  A.  T.  nach  Zahn. 
Lernen  von  Sprüchen,  Psalmen  und  Liedern  nach  dem  Kanon.  2  St.  Werth. 

b)  Katholische:  Der  kleine  Katechismus.  Leben  Jesu  nach  Schuster.  Erklärung 
der  gewöhnlichen  Gebete.  2  St.  Haan. 

Deutsch  und  Geschichtserzählungen.  Der  einfache  und  der  erweiterte  Satz.  Orthogr. 
und  Interpunktionsübungen.  Wöchentlich  ein  Diktat.  Schriftliches  Nacherzählen.  Aus¬ 
wendiglernen  von  Gedichten.  Erzählungen  aus  der  alten  Sage  und  Geschichte.  3  St.  Mintas. 

Lateinisch.  Abschluss  der  Formenlehre,  namentlich  die  sogenannte  unregelmässige 
Formenlehre.  Wiederholung  der  regelmässigen  Formenlehre.  Übersetzungen  aus  dem 
Lateinischen  ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  mit  Benutzung  von 
Ostermann.  Alle  8  Tage  eine  schriftliche  Arbeit,  b  St.  Jäger. 

Erdkunde.  Geographie  Deutschlands  nach  Daniel.  2  St.  Mintus. 

Rechnen.  Die  gemeinen  Brüche  und  die  Dezimalbrüche  nach  Harms  und  Kallius. 
4  St.  Werth. 

Naturbeschreibung.  S.  Kenntnis  aller  äusseren  Organe  der  Blütenpflanzen,  Be¬ 
schreibung  und  Vergleichung  verwandter  Arten.  W.  Beschreibung  wichtiger  Wirbeltiere; 
ihre  Lebensweise,  Nutzen  oder  Schaden.  Der  Knochenbau  des  Menschen.  2  St.  Vorbrodt. 

Schreiben.  Deutsche,  lateinische  und  griechische  Schrift.  2  St.  Werth. 

Zeichnen.  Blattvorlagen  und  Studien  nach  Wandtafelvorlagen.  2  St.  Gehrke. 
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Sexta. 

Ordinarius:  Dohmen. 

Religionslehre,  a)  Evangelische;  Biblische  Geschichte  des  N.  T.  nach  Zahn. 
Lernen  von  Sprüchen,  Psalmen  und  Liedern  nach  dem  Kanon.  3  St.  Werth. 

b)  Katholische:  Siehe  Quinta. 

Deutsch  und  Geschichtserzählungen.  Lehre  vom  einfachen  Satz.  Starke  und  schwache 
Flexion.  Wöchentlich  ein  Diktat.  Lesen  von  Gedichten  und  Prosastücken.  Auswendiglernen 
von  Gedichten.  Erzählungen  aus  der  vaterländischen  Sage  und  Geschichte.  4  St.  Mintus. 

Lateinisch.  Die  regelmässige  Formenlehre.  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  zum  Teil  im  Anschluss  an  Ostermann. 
Alle  8  Tage  eine  schriftliche  Arbeit.  9  St.  Dohmen. 

Erdkunde.  Grundbegriffe  der  phys.  und  mathem.  Erdkunde  in  Anlehnung  an  die 
nächste  örtliche  Umgebung.  Heimatliche  Erdkunde.  Anleitung  zum  Verständnis  des  Globus 
und  der  Karten.  2  St.  Schaltze. 

Rechnen.  Die  Grundrechnuugeu  mit  ganzen  unbenannten  und  benannten  Zahlen, 
sowie  mit  Dezimalzahlen.  Teilbarkeit  der  Zahlen.  Nach  Harms  und  Kallius.  4  St.  Werth. 

Naturbeschreibung.  S.  Beschreibung  vorliegender  Blütenpflanzen;  Erklärung  der 
Formen  der  Pfianzenteile.  W.  Beschreibung  wichtiger  Säugetiere  und  Vögel;  ihre  Lebens¬ 
weise,  Nutzen  und  Schaden.  2  St.  Vorhrodt. 

Schreiben.  Deutsche  und  lateinische  Schrift.  2  St.  Werth. 

Zeichnen.  Einführung  in  das  Zeichnen  durch  mündlichen  Unterricht.  Die  gerade 
Linie  und  Bildung  geradliniger  Figuren.  Wandtafel  Vorbilder.  2  St.  dttehrkc. 

Vom  evangelischen  und  katholischen  Religionsunterricht  war  kein  Schüler  befreit. 

Am  freiwilligen  englischen  Unterricht  nahmen  1.3  Ohersekundaner  und  10  Primaner,  am  freiwilligen  Zeichen- 

Unterricht  7  Sekundaner  teil. 


Teclinischer  Unterricht. 

a)  Turnen.  I.  (Obor-u.  Unterprima):  Zusammengesetzte  Hantel-  u.  Eiseustabübungen* 
Fechten.  Verschiedenartige  Formationen,  Reihungen  u.  Schwenkungen.  Dauerlauf.  Schwierigere 
u.  zusammengesetzte  Gerätübungen.  St.  —  H.  (Obersekunda) :  Militärische  Marschübungen. 
Hantelübungen.  Riegenturnen  an  allen  Geräten.  2  St.  —  III.  (Untersekunda  u.  Obertertia): 
Aufmärsche.  Eiseustabübungen.  Gerätübungeu  der  Stufe  entsprechend.  (Massenturuen.)  2  St. 
—  IV.  (Untertertia  u.  Quarta):  Freiübungen  in  Gruppen.  Aufmärsche.  Reihungen.  Lauf¬ 
übungen.  Gerätübungen  der  Stufe  entsprechend.  (Massenturnen.)  2  St.  —  V.  (Quinta):  Frei- 
u.  Ordnungsübungen.  Reihungen  der  Zweierreihe  während  des  Marsches.  Laufübungen.  Gerät¬ 
übungen  der  Stufe  entsprechend.  2  St.  —  VI.  (Sexta):  Einfache  Frei-  u.  Ordnungsübungen. 
Reihungen  der  Zweierreihe.  Dauer  u.  Wettlauf.  Die  Grundübungen  am  Reck  u.  Klettergerüst. 
Springen.  2  St.  —  VII.  (Vorschulklassen):  Die  einfachsten  Frei-  u.  Ordnungsübungen.  Hang-  u. 
Kletterübungen.  Schwebebalken.  Spiele.  1  St.  —  Es  waren  14  Schüler  vom  Turnunterricht 
befreit,  teils  wegen  zu  weiten  Schulweges,  teils  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses. 

b)  Turnspiele.  Auch  im  verflossenen  Sommer  wurden  unter  Leitung  der  Turnlehrer 
regelmässig  Turnspiele  au  den  Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittagen  abgehalten.  Jeder 
Schüler  war  zum  Besuch  derselben  verpflichtet  und  nur  die  auswärtigen  waren  davon  befreit. 
Die  oberen  Klassen  trieben  das  Fussballspiel  ziemlich  lebhaft.  Mit  den  mittleren  und  unteren 
Klassen  wurden  Ball-  und  andere  Bewegung.sspiele  vorgenommen.  Bechtel.  Sehirmcr. 

c)  Gesang.  Prima  u.  Sekunda  1  St.:  zweistimmige  Volkslieder  und  vderstimmige 
Gesänge.  —  Tertia  u.  Quarta  je  1  St.:  Ebenso.  —  Quinta  u.  Sexta  je  2  St.;  zweistimmige 
Lieder  und  Choräle.  Notonkenntnis.  Werth. 
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ScMMclier  fir  flas  ScMjalir  1893/94. 

Vorbemerkung.  Der  Gebrauch  der  angegebeuen  Ausgaben  ist  unerlässlich.  Nur  in  besonderen  Fällen 
kann  nach  vorher  eingeholter  Genehmigung  des  betreffenden  Fachlehrers  der  Gebrauch  einer  anderen  Aus¬ 
gabe  gestattet  werden.  Es  ist  stets  die  vorgeschriebene  Auflage  anzuschaffen.  —  Wegen  Überlassung  von  Büchern 
aus  der  Unterstützungs-Bibliothek  hat  man  sich  an  den  Ordinarius  zu  wenden. 


Gegenstand. 


Lehrbücher 


A.  Gymnasium. 


Klasse 


RbIIqIoiI.  1.  Evang. 


2.  Kath. 


Deutsch. 

Lateinisch. 


Griechisch. 


Französisch. 


Englisch. 

Hebräisch. 

Geschichte. 


Geographie. 


Bibel . 

Zahn,  bibl.  Historien . 

Novum  testamentum  graece  ed.  Buttmann  (Teubner)  oder 

Tischendorf  (ed.  acad.  Mendelssohn) . 

Spruch-  und  Lieder -Kanon  für  den  evangelischen  Religions¬ 
unterricht  an  höheren  Schulen . 

Dr.  Schuster,  bibl.  Geschichte . 

Kleiner  kathol.  Katechismus  für  die  Diözese  Münster  .  .  . 
Overberg-Erdmann,  bibl.  Geschichte  des  A.  und  N.  T.  .  .  . 

Kathol.  Katechismus  für  die  Diözese  Münster . 

Dr.  Dreher,  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  . 

Hopf  und  Paulsiek,  Lesebuch . 

Ellendt-Seyffert,  lat.  Grammatik,  nebst  Brambach,  llandweiser 

der  lat.  Rechtschreibung . 

Ostermaim,  Übungsbuch . 

Ostermann,  Vokabular  . 

Cornelius  Nepos  ed.  Halm  (Teubner  Text) . 

Haacke,  Aufgaben  II  2 . 

Caesar,  bellum  gallicum  (Teubner  Text)  | 

Ovid,  metam.  (Teubner  Text)  ( . 

Haacke,  Aufgaben  II  1 . 

Cic.  orat.  XIX  ed.  Eberhard  et  Hirschfelder  | 

Vergil  (Teubner  Text)  | . 

Süpfle,  Übungsbuch  für  II . 

Süpfle,  Übungsbuch  für  I  | 

Horaz  (Teubner  Text)  ) . 

Koch,  (Grammatik . 

Wesener,  Elementarbuch  I . 

Wesener,  Elementarbuch  I  und  II . 

Xenophon,  Anab.  (Teubner  Text) . 

Homer,  Od.  (Teubner  Text) . 

Herodot  (Teubner  Text)  . 

Xenophon,  Memorabilien  (Teubner  Text) . 

Homer,  Jl.  (Teubner  Text)  . 

Plötz,  kurzgef.  System.  Grammatik . 

Plötz,  method.  Übungsbuch.  1.  Teil . 

Plötz,  method.  Übungsbuch,  II.  Teil . 

Lüdecking,  Lesebuch  I . 

Lüdecking,  Lesebuch  II . 

Tendering,  kurzgef.  Lehrbuch  der  engl.  Sprache  . 

Vietor  und  Dörr,  engl.  Lesebuch . 

Hollenberg,  Hebr.  Schulbuch . 

Hehr.  Bibel . 

Kanon  der  im  geschichtlichen  Unterrichte  der  unteren  u.  mittleren 
Klassen  höh.  Lehranstalten  einzuprägenden  Jahreszahlen 
0.  Jäger,  Hilfsbuch  für  den  ersten  Ünterricht  in  der  alten 

Geschichte . 

David  Müller,  Leitfaden  zur  Geschichte  des  deutschen  Volks 
David  Müller,  Abriss  der  allgemeinen  Geschichte  I  .  .  .  . 
Beck,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  III  und  IV  .  .  , 
Daniel,  Leitfaden . 


VI- 1. 

VI,  V, 

I,  11. 

VI-I. 

VI-V. 

VI -V. 
IV— III. 

IV—  IIl. 

II -1. 
VI-I. 

Vl-1. 
VI-III  a. 
VI,  V. 

IV, 

III  b. 

III  b,  III  a. 
III  a,  II  b. 
II  b,  II  a. 

II  a. 

I. 

III  b-L 
III  b. 

III  a. 

III  a,  H  b. 
II  b,  II  a. 

II  a. 

II  a. 

I. 

V- I. 

V- III  b. 

III  a-II  a. 
III  b,  III  a. 
II  b. 

II  a,  1. 

II  a. 

II  a,  1. 

I. 

IV— II  b. 
IV. 

III  b,  III  a. 

II. 

I. 

VI- III  a. 


Gegenstand 


Klasse 


L  e  !i  r  b  ü  c  h  e  r 


Mathematik. 


Physik. 

Naturbeschreibung. 

Gesang. 


Harms  und  Kallius,  Kecheiibuch  .... 
Heilerniann  und  Diekmann,  Algebra  I  .  . 
Heilermann  und  Diekmann,  Algebra  II  . 
Heilermann  und  Diekmann,  Algebra  III  . 
Reidt,  Elemente  der  Mathematik  II  .  . 
Reidt,  Elemente  der  Mathematik  IV  .  . 
Reidt,  Elemente  der  Mathematik  III  .  . 

Gauss,  Logarithmentafeln . 

Krumme.  Lehrbuch . 

Thome,  Lehrbuch  der  Botanik  | 

Thome,  Lehrbuch  der  Zoologie  |  •  •  • 

Göcker,  Des  Knaben  Liederschatz  .  .  . 
Das  neue  Gesangbuch  für  die  ev.  Schüler 


VI -IV. 

III  b,  III  a. 

II  b,  II  a. 

1. 

IV— I. 
Ila-I. 

1. 

Ilb-I. 

Ilb-I. 

III  b.  III  a. 

VI-I. 

VI-I. 


Religion. 

Deutsch. 


Rechnen. 

Gesang. 


1.  Evang. 
■2.  Kathol. 


ß.  Vorschule. 

Zahn,  bibl.  Historien . 2.  1. 

Dr.  Schuster,  kleine  biblische  Geschichte . ;  3—1. 

Gladbacher  Fibel,  I,  11.  —  Schulze  u.  Steinmann,  Kinderschatz  1.  i  3. 

Kinderschatz  11.  —  Schipke,  Orthographie . 2. 

Gabriel  und  Supprian,  deutsches  Lesebuch,  11.  Teil.  (Oberstufe)  j 
Schipke,  Orthographie  I. 

Schwenk,  .bO  Anfgaben  | 

Gladbacher  Rechenfibel,  Zahlenklassen  1 — 100 . 3. 

Terlinden,  Rechenbuch  I . 2. 

Terlinden.  Rechenbuch  II .  1. 

Göcker,  Liederschatz . '  2,  1. 

Das  neue  Gesangbuch  für  die  ev.  Schüler . i  2,  1. 


II.  Verfügungen  der  Vorgesetzten  Behörden. 

1892.  M  inisterium  der  geistliclien  ti.  s.  f.  Angelegenheiten.  21.  September. 
U.  II.  Nr.  1904.  Schüler,  die  in  der  Schule  oder  heim  Turnen,  Spielen,  Baden  oder  auf  Aus¬ 
flügen  im  Besitze  von  gefährlichen  Waffen  betroffen  werden,  sind  mindestens  mit  der  Androhung 
der  Verweisung  von  der  Anstalt,  im  Wiederholungsfälle  mit  der  Verweisung  zu  bestrafen. 

1893.  Dasselbe,  ü.  II.  Nr.  590.  ü.  III.  A.  Falls  für  Kinder  von  den  aus  der 
Landeskirche  ausgetretenen  Personen  die  Dispensation  vom  Religionsunterricht  nachgesucht 
wird,  behält  sich  (|er  Herr  Minister  bis  auf  weiteres  die  Entscheidung  vor. 


III.  Geschichte  der  Anstalt. 

Das  neue  tSchuljahr  wurde  am  Dienstag,  den  20.  April,  vormittags  8  Uhr  in  der 
herkömmlichen  Weise  begonnen.  Die  durch  das  Ableben  des  Oberlehrers  und  Professors 
Sonvtafj  entstandene  Lücke  wurde  durch  Aufrücken  ausgefüllt.  Vervollständigt  wurde 
des  Kollegium  durch  den  Eintritt  des  wissenschaftlichen  Hilfslehrers  Heinrich  Dolimen, 
gebürtig  aus  Burtscheid  bei  Aachen,  der  vorher  am  Kgl.  Gymnasium  zu  Saarbrücken 
thätig  war.  Die  erledigte  Stelle  eines  ordentlichen  Lehrers  (Oberlehrers)  erhielt  der  bis¬ 
herige  wissenschaftliche  Hilfslehrer  Pani  Vorhrodt.  Sonst  blieb  die  Zusammensetzung  des 
Lehrkörpers  dieselbe. 

An  den  Gedenktagen  hielten  die  Mitglieder  des  Kollegiums  wie  bisher  der  Reihe 
nach  Ansprachen  an  die  in  der  Aula  versammelten  Schüler. 

Die  Pfingstferien  dauerten  vom  4.  bis  zum  8.  Juni  einschliesslich. 

Die  Turnfahrt  wurde  von  der  Prima  am  G.  und  7.,  von  den  übrigen  Klassen  am 
7.  Juli  unternommen  und  hatte  auch  diesmal  einen  befriedigenden  Verlauf. 
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Die  mündliche  Reifeprüfung-  wurde  am  3.  August  unter  dem  Vorsitz  des  zum  Kgl. 
Kommissar  ernannten  Direktors  abgehalten.  Es  wai-  nur  ein  Abiturient  zu  prüfen;  er  er¬ 
hielt  das  Zeugnis  der  Reife  (s.  u.). 

Infolge  besonderer  Bestimmung  des  Kgl.  Provinzial-Schulkollegiums  wurde  der  Unter¬ 
richt  am  Samstag,  den  13.  August,  mittags  12  Uhr  geschlossen,  am  Dienstag,  den  20.  September, 
vormittags  8  Uhr  wiederbegonnen,  und  die  VVeihnachtsferien  wurden  um  einen  Tag  gekürzt. 

Oberlehrer  Dr.  Fromm  wurde  zu  einer  Cbung  einherufen  und  musste  deshalb  vom 
Anfang  des  Tertials  bis  zum  12.  Oktober  einschliesslich  von  den  Lehrern  der  Anstalt  ver¬ 
treten  werden. 

Der  Allerhöchste  Erlass  vom  28.  Juli  1892,  durch  welchen  sämtlichen  fest  angestellten 
wissenschaftlichen  Lehrern  die  fünfte  Rangklasse  und  die  xVmtsbezeichnung  „Oberlehrer“  ver¬ 
liehen  ist,  wurde  durch  Verfügung  des  Kgl.  Provinzial-Schulkollegiums  vom  23.  September 
S.  C.  12874  mitgeteilt. 

Die  Weihnachtsferien  wurden  durch  besondere  Verfügung  (s.  o.)  so  gelegt,  dass  der 
Unterricht  am  23.  Dezember  mittags  12  Uhr  geschlossen  und  am  7.  Januar  1893  vormittags 
8  Uhr  wieder  aufgenommen  wurde. 

Am  27.  Januar  wui-de  der  Allerhöchste  Geburtstag  gefeiei-t.  Die  Festrede  hielt 
Professor  Averdunk. 

Die  mündliche  Reifeprüfung  fand  am  16.  Februar  uutei-  dem  Vorsitz  des  Herrn 
Provinzial-Schulrats  Dr.  iMilnch  statt.  Es  hatten  sich  7  Oberprimaner  gemeldet;  von  diesen 
w’urden  zwei  nicht,  die  übrigen  in  einzelnen  Gegenständen  geprüft.  Sie  erhielten  sämtlich 
das  Zeugnis  der  Reife  (s.  u.). 

Die  mündliche  Abschlussprüfung  in  Untersekunda  wurde  in  der  letzten  Woche  des 
Schuljahres  abgehalten. 

Mit  dem  Schlüsse  des  Schiiljahres  tritt  der  or<lentliche  Lehrer  Karl  Friedrich  Werth 
in  den  Ruhestand,  den  er  unter  dem  15.  Oktober  1892  erbeten  hat,  und  der  ihm  durch  Ver¬ 
fügung  vom  5.  Dezember  1892  gewährt  worden  ist. 

Geboren  am  8.  September  1826  zu  Barmen,  besuchte  er  das  Seminar  zu  Mörs  und 
erlangte  dort  unter  dem  5.  August  1847  das  Prüfungszeugnis.  Schon  vor  der  Seminarzeit, 
vom  1.  August  1843  ab,  war  er  ein  Jahr  lang  Hilfslehrer  an  der  Unterklasse  der  Elementar¬ 
schule  zu  Wülfrath,  vom  August  1844  bis  Herbst  1845  an  der  Elementarschule  zu  Wupper¬ 
feld.  Nach  der  Seminarzeit  war  er  vom  August  1847  bis  Herbst  1849  Hilfslehrer  an  der 
Auer-Schule  in  Unterbarmen.  Im  August  1849  wurde  er  als  Lehrer  der  Vorschule  und  als 
Gesanglehrer  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  nach  Duisburg  berufen.  Vom  1.  Februar 
1857  trat  er  ganz  an  das  Gymnasium  und  die  Realschule  über  und  erhielt  bald  nachher 
die  fünfte,  vom  1  April  1873  ab  die  Aderte  ordentliche  Lehrerstelle.  Von  1857  an  bis  1875 
hat  er  den  vereinigten  Anstalten,  seit  der  Trennung  dem  Gymnasium  ohne  Unterbrechung 
angehört.  Von  Anfang  an  hat  er  den  Gesangunterricht  an  der  ganzen  Anstalt  erteilt; 
vom  Beginn  des  Schuljahrs  1853/54  an  Schreiben  und  Rechnen  in  VI,  V  und  IV  des 
Gymnasiums  und  Schreiben  in  den  Realklassen,  \mn  1854/55  an  bis  1881  auch  Mathematikin  IV, 
von  1855/56  an  auch  Rechnen  in  den  Realklassen,  von  1866  bis  73  Deutsch  in  Real  IV.  Eine 
Reihe  von  Jahren  gab  er  auch  einige  Stunden  Turnunterricht.  Von  1873  ab  blieben  Religion, 
Rechnen  und  Schreiben  in  V  und  VI  und  der  Gesaugunterricht  in  der  ganzen  Anstalt  seine 
regelmässig  wiederkehrenden  Aufgaben,  die  er  mit  musterhafter  Treue  und  Gewissenhaftig¬ 
keit  und  mit  dem  besten  Erfolge  gelöst  hat.  Wie  ihm  die  Vorgesetzte  Behörde  „für  die 
während  der  langjährigen  Dienstzeit  bewiesene  treue  Hingabe  an  seinen  Beruf  ihren  Dank 
ausspricht“,  so  wird  ihm  die  Anstalt,  so  werden  ihm  seine  zahlreichen  Schüler  stets  ein 
dankbares  Andenken  bewahren,  auch  wenn  er  nicht  mehr  in  unserer  Mitte  weilt.  Unser 
Wunsch  ist,  dass  die  seltene  körperliche  Rüstigkeit  und  Frische,  die  ihm  bis  zum  letzten 
Tage  seiner  amtlichen  Thätigkeit  heschieden  war,  ihn  auch  in  seinen  Ruhestand  begleiten 
und  ihm  noch  lange  Jahre  durch  Gottes  Gnade  erhalten  bleiben  möge. 

An  seine  Stelle  ti-itt  der  bisherige  städtische  Elementarlehrer  Robert  Saure,  der 
durch  Verfügung  vom  17.  Januar  1893  an  die  Anstalt  berufen  worden  ist. 
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IV.  Statistische  Mitteilungen. 

Der  Verwaltung-srat  bestand  wie  bisher  aus  den  Herren:  Oberbürgei’ineister  Lehr, 
Vorsitzender;  Gymnasialdirektor  Dr.  Schneider,  stellvertretender  Vorsitzender;  Pastor 
Terlinden,  Fabrikbesitzer  Kommerzienrat  Arnold  Böninper  und  Justizrat  Dr.  jur.  Michels. 


A.  Schulbesuch  iin  Schuljahr  1892/93. 


A. 

Gymnasium. 

B. 

Vorschule. 

la. 

m 

Ila  Illi  llla  lllli^IV 

V 

VT 

y| 1 sam- 
'  men 

1 

2 

3 

Zu¬ 

sam¬ 

men 

I.  Bestand  am  1.  Februar  1892  .... 

7 

11 

27  33 

29  30  1  34 

29 

29  Ij  229 

16 

9 

15 

40 

2.  Abgang  z.  Schluss  d.  Schuljahres  1891/92 

6 

— 

2  1  6 

12  8 

6 

4  !i  35 

1 

1 

1 

3 

3a.  Zugang  durch  Versetzung  zu  Ostern 

5 

23 

23  i  28 

20  i  2.5  ‘  16 

23 

12  1  — 

7 

14 

—  — 

3b.  Zugang  durch  Aufnahme  zu  Ostern  . 

— 

1 

2  3 

1  i  5  1  2 

2 

13  1  29 

2 

— 

17 

: 

4.  Bestand  a.  Anfang  d.  Schuljahres  1892/93 

6 

30 

25  :  36 

23  I  37  19 

32 

27  j  235 

12 

15 

17 

44 

5.  Zugang  im  Sommersemester  .... 

—  I'  1 

11 

—  1  — 

6.  Abgang  im  Sommersemester  .... 

■  1 

2 

1  3 

3  ,  —  1  — 

—  '  11 

— 

— 

!  — 

7a.  Zugang  durch  Versetzung  zu  Michaelis 

— 

j 

1 

-  j  -  1  - 

—  1  — 

— 

— 

— 

1 

7b.  Zugang  durch  Aufnahme  zu  Michaelis 

— 

— 

-  !  1 

1  i  —  — 

— 

-ü  2 

— 

1 

1 

8.  Bestand  zu  Anfang  des  Wintersemesters 

10 

23 

24  1  34 

21  i  37  19 

31 

27  226 

12 

16 

17 

i45 

9.  Zugang  im  Wintersemester  ....  — 

j!i|i 1 

-  1^- 

II 

10.  Abgang  im  Wintersemester  .... 

i 

' 

1  1  2  :  1  ^  '  1  1  1 

1 

—  7 

1 

— 

1 

1 

11.  Bestand  am  1.  Februar  1893  .... 

10 

22 

22  3;i 

21  ;  ;16  :  19 

30 

27  220 

11 

16 

16 

'  43 

12.  Durchschnittsalter  der  Schüler  .  .  . 

|l9.o 

18., 

4r..,o  16.3 

15.0  J4.,;  13., 

11.« 

10.o„ 

9.5 

8.3 

7.3 

B.  Relig’ions-  und  Heiinatsverhältnisse  der  Schüler. 


1 

A.  Gymnasium. 

B.  Vorschule. 

Evang. 

Kath. 

Diss. 

Jüd. 

Einh. 

Ausw. 

Aus¬ 

länder 

Evang. 

Kath. 

Diss. 

Jüd. 

Einh. 

Ausw. 

Aus¬ 

länder 

Am  Anfang  des 
S. -Semesters 

1.53 

74 

1 

7 

177 

56 

9 

33 

5 

1 

5 

44 

— 

Am  Anfang  des 
W.-Semesters 

1 

146 

73 

1 

6 

171 

53 

2 

33 

6 

1 

5 

45 

— 

_ 

Am  1.  Februar 
1893 

1  140 

72 

1 

6 

166 

51 

31 

1 

5 

43 

— 

— 

Das  Zeugnis  für  den  einjährig -freiwilligen  Dienst  haben  erhalten  Ostern  1892: 
24  Schüler;  Herbst  1892:  5  Schüler.  Hiervon  sind  zu  einem  praktischen  Beruf  abgegaugen 
Ostern  1892:  5  Schüler;  Herbst  1892:  2  Schüler. 


C.  Übersicht  über  die  Abiturienten 

Herbst  1892. 


Namen 

'  Geburtstag 

Geburtsort 

Kon¬ 

fession 

Des  1 

Stand 

/aters 

Wohnort 

Aufenthalt 

1 

auf  der  in 

Anstalt  '  Prima 

Gewählter 

Beruf 

Albert  Herz 

14.  Juli  1872 

1 

Köln  a.  Rh. 

Israel. 

Kaufmann 

Köln  a.  Rh. 

7 

2‘k 

Chemie. 

Ostern  1893. 


Ferdinand  Baasel 

18.  Novbr. 
1874 

Angermund 

kath. 

Bürger¬ 

meister 

Angermund 

6 

2 

Rechte  u. 
Cameralia 

Hans  Gottsehow 

31.  Mai  1874 

Bochum 

evang. 

Vorsteher 
der  K.  Güter¬ 
abfertigung 

Duisburg 

10 

2 

Rechte 

Walther  Krall 

7.  Oktober 
1873 

Düsseldorf 

evang. 

f  Apotheker 

Euhrort 

4 

2 

Rechte 

Paul  Offerhaus 

5.  Dezember 
1873 

Manubach 

evang. 

Pfarrer 

Duisburg- 

Hochfeld 

9 

2 

Theolog. 

Heinrieh  Passmann 

;  9.  Februar 
j  1874 

Bochum 

kath. 

Schreiner 

Duisburg 

4 

2 

Theolog. 

Karl  Schmitz 

30.  Juni  1874 

Ruhrort 

evang. 

Güter¬ 

expedient 

Meiderich 

8 

2 

Rechte 

Hermann  Schuster 

14.  Septbr. 
1873 

Stuttgart 

evang. 

Super¬ 

intendent 

Duisburg 

11 

Medizin 

V.  Sammlung  von  Lehrmitteln. 

1.  Lehrer-Bibliothek.  (Verwulter;  Professor  Averdttnl-.) 

Es  kamen  hinzu  a)  durch  Ankauf: 

1.  Zeitschriften  und  Jahresberichte:  Centralblatt  für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung.  Jahr¬ 
bücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  Eheinisches  Museum.  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen.  Bursian.  Jahres¬ 
bericht.  Mnemosyne,  Bibliotheca  philologica  Batava.  Deutsche  Litteraturzeitung.  Westdeutsche  Zeitschrift 
nebst  Correspondenzblatt.  Von  Sybels  historische  Zeitschrift.  Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemi¬ 
schen  Unterricht.  Monatsschrift  für  das  Turnwesen  von  Euler  und  Eckler.  Statistisches  Jahrbuch  der  höheren 
Schulen.  Jahrbuch  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande.  W.  Müller,  Politische  Geschichte 
der  Gegenwart. 

2.  Fortsetzungen:  W.  H.  Roscher,  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mytho¬ 
logie.  W.  üncken.  Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellungen.  B.  Suphan,  Herders  sämtliche  Werke.  Aus 
deutschen  Lesebüchern.  H.  Paul,  Grundriss  der  germanischen  Philologie.  Fries  u.  Meyer,  Lehrprohen  und 
Lehrgänge  aus  der  Praxis.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde.  Bd.  III  u.  V 2. 

3.  Einzelne  Werke:  Fr.  Bücheier,  Herondae  Mimiambi.  Bonn,  Cohen,  1892.  Direktoren-Couferenz  der 
Rheinprovinz  1891.  C.  Capelle,  Vollständiges  Wörterbuch  zu  Homer  und  den  Homeriden  nach  Seiler,  9.Aufl. 
Leipzig,  Hahnsche  Buchh.  1889.  F.  Vollbrecht,  Xenophons  Anabasis  für  den  Schulgebrauch.  8.  Aull,  von  Dr.  W. 
Vollbrecht.  Leipzig,  Teubner,  1886.  H.  Steinthal,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und 
Römern.  2.  Aufl.  1.  Teil.  Berlin,  Dümmler,  1890.  K.  Goedeke,  Emanuel  Geibel.  I.  Teil.  Stuttgart,  Cotta,  1869. 
G.  F.  Knapp,  Die  Bauernbefreiung  und  der  Ursprung  der  Landarbeiter  in  Preussen.  Leipzig,  Duncker  u. 
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Humblot,  1887.  G.  Schmoller,  Uber  einige  Grundfragen  des  Rechts  und  der  Volkswirtschaft.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Duncker  u.  Hnmblot.  G.  Egelhaaf,  Deutsche  Geschichte  im  Ifi.  Jahrhundert  bis  zum  Augsburger  Religions¬ 
frieden.  2  Bde.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta  Nachf.,  1889.  C.  Rehdantz,  Xeuophoiis  Anabasis.  C,.  Aull.  v.  Dr.  Carnuth. 
Berlin,  Weidmann,  1884.  Gisbert  Kapp,  Elektrische  Kraftübertragung.  Deutsch  von  Dr.  L.  Holborn  und  Dr. 
K.  Kahle.  Berlin  und  München.  Springer  u.  Oldenbourg.  1891.  K.  ü.  Müller,  Geschichte  der  griechischen 
Litteratur  bis  Alexander.  4.  Aull,  von  E.  Heitz.  Stuttgart,  A.  Heitz,  1882.  K.  Kehrbach,  Mouumenta  Ger- 
inaniae  paedagogica  I.  Dr.  Fr.  Koldewey,  Braunschweigische  Schulordnungen  I.  Berlin.  Hofmann  u.  Comp., 
1886.  Gierke,  Untersuchungen  zur  deutscheii  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  XXIII.  F.  Reinhold,  Verfassungs¬ 
geschichte  Wesels  im  Mittelalter.  Berlin,  Koebuer,  1888.  J.  Schwalm,  Die  Landfrieden  in  Deutschland  unter 
Ludwig  dem  Baier.  Göttingen,  Vandenhoek  u.  Ruprecht,  i889.  F.  Susemihl,  Geschichte  der  griechischen 
Litteratur  in  der  A.lexandrinerzeit.  Leipzig,  Teubner,  1891  und  1892.  G.  Meyer,  Griechische  Grammatik. 
2.  Aull.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.  i886.  Moritz  Ritter,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegenrefor¬ 
mation  und  des  dreissigjährigeu  Krieges.  1.  1555—1586.  Stuttgart.  Cotta,  1889.  Fr.  Leitschuh,  Georg  IlL, 
Schenk  von  Limburg,  im  Götz  von  Berlichingen.  Bamberg,  Züberlein  (C.  Beyer),  1888.  B.  ten  Brink,  Ge¬ 
schichte  der  englischen  Litteratur.  Strassburg,  Trübner,  1877  und  1889.  Ph.  L.  Martin,  Die  Praxis  der  Natur¬ 
geschichte.  2.  Aull  nebst  Atlas.  Weimar,  B.  Fr.  Voigt,  1880.  Die  Bibel.  Im  Aufträge  der  deutschen  evang. 
Kirchenconferenz  durchgesehene  Ausgabe.  Halle,  Canstein,  1892.  H.  J.  Klein,  Entwicklungsgeschichte  des 
Kosmos  nach  dem  gegenwärtigem  Standpunkte  der  gesamten  NaturAvissenschafteu.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
u.  Sohn.  1890.  Dr.  L.  Bellermann,  Schillers  Dramen.  Beiträge  zu  ihrem  Verständnis.  Berlin,  Weidmann. 
1888,  1891.  U.  V.  Wilamowitz-Moellendorf,  Euripides’  Hippolytos.  Griechisch  und  deutsch.  Berlin,  Weid¬ 
mann.  1891.  H.  Georgii,  Die  antike  Äneiskritik  aus  den  Scholien  und  anderen  Quellen.  Stuttgart,  Kohl¬ 
hammer,  1891.  W.  Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  2.  Ausg.  Neuer  Abdruck.  Berlin,  Weid¬ 
mann,  1890.  Dr.  Th.  Lion,  Joh.  Arnos  Comenius,  Grosse  Uuterrichtslehre.  3.  Aufl.  Langensalza,  Beyer  u. 
Söhne,  1891.  Dr.  0.  Pfleiderer,  Die  Entwicklung  der  jirotestaiitischen  Theologie  in  Deutschland  seit  Kant, 
in  Grossbritannien  seit  1825.  Freiburg  i.  Br.,  Mohr,  1891.  H.  Taine,  Les  Origines  de  la  France  contemporaine. 
5  Bde.  Paris,  Hachette,  1876 ff.  W.  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  bis  auf  die  Zeit  Justiniaus. 
2.  Aufl.  München,  Beck,  1890.  Bernhardy,  Griechische  Litteraturgeschichte.  Neueste  Aufl.  Halle.  Th.  A.  Fischer, 
Drei  Studien  zur  englischen  Litteraturgeschichte.  Gotha,  Perthes,  1892.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Nieder¬ 
rheins.  Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins.  Düsseldorf,  E.  Lintz,  1892. 

b)  durch  Geschenke: 

Vom  Herrn  Kultusminister:  Luthers  95  Thesen.  Nachbildung  des  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  be¬ 
wahrten  Originals.  Angefertigt  in  der  Reichsdruckerei.  Berlin,  1891.  Publicationeu  aus  den  Kgl.  Preussi- 
schen  Staats-Archiven.  Band  50:  E.  Joachim,  Die  Politik  des  letzten  Hochmeisters  in  Preusseu  Albrecht  von 
Brandenburg.  1.  Leipzig,  Hirzel,  1892.  Band  51:  11.  Reimer,  Hessisches  Urkuudenbuch.  Zweite  Abteilung.  II. 
Leipzig,  Hirzel,  1892.  Band  52:  E.  Friedlaender,  Aeltere  Universitäts-Matrikeln.  11.  Universität  GreifsAvald.  Leipzig, 
Hirzel,  1893.  Band  53:  M.  Lehmann,  Preusseu  und  die  katholische  Kirche  seit  1640.  Sechster  Teil.  Leipzig, 
Hirzel,  1893.  Von  der  Buchhandlung:  H.  Kiepert,  Atlas  antiquus.  11.  Aufl.  Berlin,  Reimer,  1S92.  Vom  Herrn 
Verfasser:  C.  Ilosius,  M.  Annaei  Lucani  de  hello  civili  x.  bibliotheca  Teubueriana.  1892.  Vom  Herrn  Verfasser: 
Direktor  Bechert,  Siebenter  Bericht  über  die  Rhein  -  Westfälische  Hüttenschule  zu  Duisburg.  Nebst  einem 
Rückblick  auf  die  ersten  10  Jahre.  M.  Mendelssohn,  Duisburg.  Vom  Herrn  Verfasser:  Schulinspector  W. 
Ärmstroff,  Städtische  Handwerkerfortbildungsschule  zu  Duisburg.  Bericht  über  das  Schuljahr  1891/92.  Duis¬ 
burg.  Mendelssohn.  1892,  und  Bericht  über  die  städtische  Mittelschule  zu  Duisburg.  Duisburg,  Joh.  Ewich, 
1892.  Von  Herrn  Oberbürgermeister  Lehr:  Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde-Ange¬ 
legenheiten  der  Stadt  Duisburg.  Duisburg,  Mendelssohn,  1892.  Von  der  Handelskammer  (Herrn  Dr.  Stein)-. 
Jahresbericht  der  Handelskammer  für  den  Stadtkreis  Duisburg  für  1891.  Duisburg,  Mendelssohn,  1892.  Von 
Herrn  Jul.  Brochhoff:  Beschreibung  des  am  15.  Oktober  1840  von  Seiten  der  Bürgerschaft  gefeierten  Festes. 
Von  Frau  Professor  Sonntag:  Am  Sarge  unsers  Richarii  Sonntag,  Kgl.  Gymnasial-Professors.  Rede,  gehalten 
von  Pastor  Sonntag  in  Bremen.  Vom  Herrn  Verfasser:  Dr.  H.  L.  Strach,  Der  Blutaberglaube  in  der  Mensch¬ 
heit,  Blutmorde  und  Blutritus.  Zugleich  eine  Antwort  auf  die  Herausforderung  des  Osservatore  Cattolico. 
München,  Beck,  1892.  Schriften  des  Institutum  ludaicum  14. 

*2.  Schüler-Bibliothek.  (Verwalter:  Professor  Averdunk.) 

Angekauft:  Dr.  0.  Lenz,  Timbuktu.  Reise  durch  Marokko,  die  Sahara_  und  den  Sudan.  2  Bde* 
2.  Aufl.  Leipzig,  Brockhaus,  1892.  G.  Maspero,  Aegypten  und  Abessinien.  Übersetzt  von  D.  Birnbaum- 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1891. 

o.  Unterstützungs-Bibliothek.  (Verwalter:  Oberlehrer  Feiler.) 

Eine  Anzahl  Schulbücher  wurde  teils  angeschafft,  teils  geschenkt  von  den  Abiturienten  Neuhöfer, 
Herz,  Overbech,  Gott.^chow,  dem  Primaner  Graus  und  den  Sekundanern  Bechern  und  Hessdörfer. 

4.  Physikalische  Sammlung.  (Verwalter:  Oberlehrer  Dr.  Fromm.) 

Geschenkt  von  Herrn  Julius  Weher  (Kupferhütte):  2  Fernsprecheinrichtungen.  —  Anschaffungen: 
Stehleiter,  Wage,  Geräte  zur  Darstellung  der  verschiedenen  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Wärmestufen,  Wasserstrahlgcbläse,  Gerät  zur  Darstellung  der  vollständigen  RüA.kAverfuug  des  Lichts  in  eineni 
Wasserstrahl,  Hohlspiegel,  Gerät  zur  Erklärung  der  Wasserheizung  und  für  die  Spannkraft  des  Dampfes  bei 
verschiedenen  Wärmestufen,  Druckpumpe,  Kryophor,  freischwebende  Magnetnadel,  Gerät  zur  Erklärung  der 
relativen  Wärme  verschiedener  Metalle. 
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5.  Naturwissenschaftliche  Sammlung.  (Verwalter:  Oberlelirer  Vorhrodt.) 

Augeschaft't  wurden:  5  Wandtafeln  für  den  naturwissenschaftlichen  Anschannngsnnterricht.  Cypraea 
tigris  (Seitenschnitt);  Boinbyx  inori,  Metamorphose;  Bomhns  terrestris.  Metamorphose;  Salmo  fario,  Entwicke¬ 
lung;  Kana  esculenta,  Entwickelung;  Salamandra  maculosa,  Entwickelung;  Modell  des  menschlichen  Herzens. 
Grus  cinerea,  Ardea  cinerea,  Platalea  leucerodia,  Ibis  falcinellns,  Recnrvirostra  avocetta,  Himantopns  rufipes. 

6.  Lehrmittel  für  den  geographischen  und  geschichtlichen  Unterricht. 

(Verwalter;  Oberlehrer  Dr.  J/ass.) 

Angeschafft  wurden:  V.  v.  Haardt,  Schulwandkarte  von  Afrika.  1891.  Gaebler,  Schnlwandkarte  von 
Afrika.  1893,  Kuhnert,  physikalische  Schnlwandkarte  von  Deutschland. 

7.  Die  Sammlung  der  Altertümer  und  Kunstgegenstände. 

Herr  Kommerzienrat  0/to  Böninger  schenkte  beim  Abgang  seines  Sohnes,  des  Abiturienten  Richard 
Bönivger,  300  Mark.  Hierfür  wurde  eine  Bronzebttste  des  Feldmarschalls  Grafen  Moltke  mit  Sockel,  ferner 
eine  Darstellung  des  Festplatzes  in  Olympia  in  Farbendruck  mit  Kähmen  augeschafft.  Beide  Kunstgegen¬ 
stände  schmücken  die  Aula. 

Die  Münzsammlung  Avurde  nicht  vermehrt. 

9.  Der  Zcichcnapparat.  Es  wurde  eine  grosse  Zahl  von  Modellen  aus  Thon  angeschaftt. 

10.  Turngeräte.  Herr  Referendar  Max  Yggen  schenkte  einen  Fechtanzug  mit  drei  Rapieren. 

Für  (He  schönen  Geschenke  sei  hier  ini  Namen  der  Anstalt  der  wärmste  Dank 
abgestattet. 


VI.  Stiftungen  und  Unterstützungen  von  Schülern. 

Das  Hüchtenbrücksche  Stipendium  verlieh  Herr  Oberbürg:ermeister  Lehr  auf  den 
Vorschlag-  des  Lehrerkollegiums  an  den  Untersekundaner  LeinhuJd  Walther.  Auf  Grund 
der  gelieferten  Arbeiten  wurde  der  Preis  der  Köhnen-Stiftung  dem  Oberprimaner  Heinrich 
Passmavn,  der  Preis  der  HÜlsmann-Stiftung  dem  Oberprimaner  K<trl  Schmitz  zuerkannt. 
Die  beiden  letzten  Jahresbeträge  des  Anna  Weyerschen  Stipendiums  wurden  von  Herrn 
Direktor  W.  Liehrich  in  Oberhausen  dem  Obersekundaner  Friedrich  Deerhera  und  dem 
Untersekundaner  Frit:  Jläller  überwiesen. 


VII.  Mitteilungen  an  die  Eltern. 

Von  Sr.  Plxcellenz  dem  Herrn  Kultusminister  ist  angeordnet  worden,  folgenden  Aus¬ 
zug  aus  dem  Cirkular-Erlasse  von  29.  Mai  188(1  zur  Kenntnis  der  Eltern  und  ibrer  Stell¬ 
vertreter  zu  bringen : 

„  .  .  .  Die  Strafen,  welche  die  Schulen  verpflichtet  .sind,  über  Teilnehmer  an  Ver¬ 
bindungen  zu  verhängen,  tretfen  in  gleicher  oder  grös.serer  Schwere  die  Eltern  als  die 
Schüler  selbst.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  dieser  Gesichtspunkt  künftig  ebenso,  wie  es  bis¬ 
her  öfters  geschehen  ist,  in  Gesuchen  um  Milderung  der  Strafe  wii-d  zur  Geltung  gebracht 
werden,  aber  es  kann  demselben  eine  Berücksichtigung  nicht  in  Aussicht  gestellt  werden. 
Den  Ausschreitungen  vorzubeugen,  welche  die  Schule,  wenn  sie  eingetreten  sind,  mit  ihren 
schwersten  Strafen  verfolgen  muss,  ist  Aufgabe  der  häu.slichen  Zucht  der  Eltern  oder  ihi-er 
Stellvertreter.  In  die  Zucht  des  Elternhauses  weiter  als  durch  Rat,  Mahnung  und  Warnung 
einzugi-eifen,  liegt  ausserhalb  des  Rechtes  und  der  Pflicht  der  Schule;  und  selbst  bei  aus¬ 
wärtigen  Schülern  ist  die  Schule  nicht  in  der  Lage,  die  unmittelbare  A  nfsicht  über  ibr  häu>- 
liches  Leben  zu  führen,  sondern  sie  hat  nur  deren  Wirksamkeit  durch  ihre  Anordnungen 
und  ihre  Kontrole  zu  ergänzen.  Selbst  die  gewissenbaftesten  und  aufopferndsten  Be¬ 
mühungen  der  Lehrerkollegien,  das  Unwesen  der  Schülerverbindnngen  zu  unterdrücken, 
werden  nur  teilweisen  und  unsicheren  Erfolg  haben,  wenn  nicht  die  Erw-achsenen  in  ihrei- 
Ge.samtheit,  insbesondere  die  Eltern  der  Schüler,  die  Personen,  welchen  die  Aufsicht  über 
auswärtige  Schüler  aTivertraut  ist,  und  die  Organe  der  Gemeindeverwaltung,  durchdrungen 
von  der  Ueberzengung,  dass  es  sich  nm  die  sittliche  Gesundheit  der  herainvach.senden  Gene¬ 
ration  handelt,  die  Schule  in  ihren  Bemühungen  rückhaltlos  unterstützen . Noch 
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ungleich  grösser  ist  der  moralische  Einfluss,  welchen  vornehmlich  in  kleinen  und  mitt¬ 
leren  Städten  die  Organe  der  Gemeinde  auf  die  Zucht  und  gute  Sitte  der  Schüler  an  den 
höheren  Schulen  zu  üben  vermögen.  Wenn  die  städtischen  Behörden  ihre  Indignation  über 
zuchtloses  Treiben  der  Jugend  mit  Entschiedenheit  zum  Ausdrucke  und  zur  Geltung  bringen, 
und  wenn  dieselben  und  andere  um  das  Wohl  der  Jugend  besorgte  Bürger  sich  entschliessen, 
ohne  durch  Denunciation  Bestrafung  herbeizuführen,  durch  warnende  Mitteilung  das  Lehrer¬ 
kollegium  zu  unterstützen,  so  ist  jedenfalls  in  Schulorten  von  raässigem  Umfange  mit  Sicher¬ 
heit  zu  erwarten,  dass  das  Leben  der  Schüler  ausserhalb  der  Schule  nicht  dauernd  in  Zucht¬ 
losigkeit  vei-fallen  kann.“ 

Das  Schulgeld  beträgt  für  alle  Gymnasialklassen  12(J  Mk.,  für  die  Vorschule  90  Mk. 
für  den  Kopf  und  das  Jahr  und  ist  vierteljährlich  im  voraus  zu  zahlen.  Die  Anträge  auf 
Befreiung  vom  Schulgeld  sind  in  der  ersten  Woche  nach  Beginn  des  neuen  Schul¬ 
jahres  an  den  Unterzeichneten  zu  richten.  Bei  der  Befreiung  ist,  auch  wenn  drei  Brüder 
gleichzeitig  die  Anstalt  besuchen,  die  Rücksicht  auf  Würdigkeit  und  Bedürftigkeit  aus¬ 
schliesslich  massgebend.  Nur  solche  Schüler  können  in  Betracht  kommen,  die  der  Anstalt 
mindestens  ein  Jahr  lang-  angehört  haben. 


Dienstag,  den  28.  März,  nachmittags  2', 2  Uhr  in  der  Aula: 

Öffentliche  f^riifniig'  der  Vorseliiilklai^seii. 

1.  Vorschulklasse:  Deutsch. 

2.  Vorschulklasse:  Rechnen. 

3.  Vorschulklasse:  Lesen. 

Zu  der  Prüfung  werden  die  Angehörigen  unserer  Schüler  sowie  alle  Freunde  der 
Anstalt  ergebenst  eingeladen. 

Mittwoch,  den  29.  März,  mittags  12  Uhr: 

8cliiilsehliii$s. 

Lateiiiisclie  AtscMeösrefle  des  AMturieiiteii  Waltder  Krall.  Anspraclie  des  Direktors.  Eütlassig  der  AMturieiiten. 

VerteiUing  der  Zeutjnisse  au  die  Schüler. 


Die  Ferien  dauern  bis  zum  17.  April.  Das  Sc-huljahr  beginnt  Dienstag,  den  18.  April, 
vormittags  8  Uhr.  Die  Aufnahmeprüfung  neuer  Schüler  findet  am  Montag,  den  17.  April, 
vormittags  8  Uhr  im  Gymnasialgebäude  statt.  Diese  n.ind  am  Samstag,  den  1.3.  April,  voi’- 
mittags  8 — 12  Uhr,  oder  auch  an  den  vorhergehenden  Tagen  um  dieselbe  Zeit  im  Amts¬ 
zimmer  des  Unterzeichneten  (Gymnasialgebäude,  eine  Treppe  rechts)  anzumelden  und  müssen, 
wenn  sie  noch  keine  öffentliche  Lehranstalt  besucht  haben,  einen  Geburtsschein  und  Impf¬ 
schein,  oder,  wenn  sie  12  Jahi-e  alt  sind,  statt  des  letzteren  einen  W^iederimpfungsschein 
mitbringen.  Kommen  sie  von  einer  öffentlichen  Lehranstalt,  so  haben  sie  ausser  dem  Impf¬ 
oder  Wiederimpfüngssebein  ein  ordnungsmässiges  Abgangszeugnis  vorzulegen.  Während 
der  Abwesenheit  des  Unterzeichneten  können  diese  Papiere  beim  Schuldiener  (im  Gym¬ 
nasialgebäude)  abgegeben  werden;  <iies  genügt  für  die  Anmeldung. 

Die  Wahl  der  Pensionen  bedarf  der  Genehmigung  des  Direktors.  Gute  Pensionen 
.sind  in  ausreichender  Zahl  und  Auswahl  vorhanden. 

Dr.  R.  Schneider, 

Königlicher  Gymnasialdirektor. 


